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Herrn  Prof.  Dr.  A.  Schulten 

in  Dankbarkeit  zugeeignet. 


Das  Qeschützwesen  des  Altertums, 


Vorwort. 

Der  Zweck  dieser  Arbeit  ist  auf  Grund  der  antiken 
Quellen  eine  ausführliche  Darstellung  der  Entwicklung 
des  Geschützwesens  zu  geben.  Besondere  Berück- 
sichtigung wird  der  philologisch-historische  Teil  finden ; 
Rekonstruktionen  der  alten  Geschütze,  die  sich  auf 
der  Saalburg  befinden,  sind  von  Generalmajor  Schramm 
unter  Beihilfe  des  leider  zu  früh  dahingegangenen 
Prof.  Rudolf  Schneider  in  Heidelberg  auf  Grund  von 
Heron,  Philon,  Athenäus  und  Biton  hergestellt  worden; 
infolgedessen  wird  das  Technische  einen  verhältnis- 
mäßigen geringen  Raum  einnehmen.  Die  vollständige 
Arbeit  selbst  wird  in  zwei  Teile  zerfallen,  von  denen 
der  erste  die  Entwicklung  des  griechischen  Geschütz- 
wesens, der  zweite  die  des  römischen  Geschützwesens 
enthalten  wird,  wobei  im  zweiten  Teil  auch  ihre  Ein- 
wirkung bis  in  das  Mittelalter  Berücksichtigung  finden 
wird.  Das  Inschriftenmaterial  wird  am  Schlüsse  eines 
jeden  Teiles  verwertet  werden. 
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I.  Die  griechischen  Geschütze  in  ihrer 
geschichtlichen  Entwicklung. 

1.  Zeit  des  Dionys  I.  von  Syrakus. 

Die  erste  Kunde  von  dem  Belagerungsgeschütz 
findet  sich  bei  Dioder  XIV,  42 : 

Kai  yaQ  x6  xaranekTiKOv  evQe'&r]  xard  Tovrov 
Tov  xaiQOv  ev  2v Qaxov oaig  ^  wg  av  rcbv  KQaxi- 
OTCOv  %  exvLTcbv  Tiavxa'iod'  ev  slg  eva  xonov  ovv7]y- 
jLLSvwv.  Tfjv  yoLQ  TtQO'&vjulav  xoxe  jueys'&og  xwv  juio'&cov 
eiexakeixo  xal  x6  nXrj'&og  xcbv  TXQOxeijuevcov  ä'&Xcov  xoTg 
ägioxoig  xQi'&eloi  x^Q'-'^  xovxcov  jieQiJiOQSvojuevog  xovg 
egyaCojuevovg  6  Aiovvoiog  xa'O''  f}{AeQav,  Xoyoig  xe  q)iXav- 
'&Q(X)7iOLg  exQfjxo  xal  xovg  ngo'&vjuoxdxovg  ixijua  Scogeaig 
xal  TiQog  xä  ovvdeiJtvia  jiageMjußave.  Aioneo  ävvjieQßXrjxov 
(piXoxijuiav  EiocpeQOvxEg  ol  xe^vixai  noXXd  jiQOoeTie- 
voovvx  o  ß  eXrj  xal  p.r}  x^^vr}  fxaxa  ieva  xal  dvvd- 
jUEva  TiaQEXEO'&ai  juEydlag  ;^^£ta?. 

Hieraus  können  wir  sehen,  daß  unter  Dionys  bei 
den  Rüstungen  gegen  die  Karthager  um  400  (397)  das 
Katapultengeschütz  erfunden  worden  ist.  Wer  es  aber 
erfunden  hat,  ob  es  griechischen  oder  phönizischen 
Ursprunges  ist,  diese  Frage  soll  erst  später  behandelt 
werden. 

War  die  Nachricht  bei  Aelian  v.  bist.  6,  12 :  6  de 
xaxaneXxYjg  EVQi^jua  Yjv  avxov  Aiovvolov  betrifft,  so  ver- 
wechselt dieser  den  zweiten  mit  dem  ersten  Dionys. 

Dionys  muß  von  den  Versuchen,  die  mit  dieser 
neuen  Erfindung  gemacht  wurden,  befriedigt  gewesen 
sein;  denn  er  ließ  eine  große  Anzahl  davon  anfertigen, 
cf.  Diod.  XIV,  43,  3:  KaxEoxEvdo'&rjoav  de  xal  xaxa 
TiEXxaL  jiavxoToi  xal  xcbv  äXXcov  ßEXcbv'  JioXv  g  xig 
aQt  '&  flog. 
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Unter  xatanehrjg  oder  auf  den  Inschriften  xara- 
ndXxrjg  (von  ndlXat  =  schwinge,  und  xard  =  die  Rich- 
tung gegen  etwas  oder  jemand)  versteht  man  also  eine 
Maschine ,  von  welcher  aus  ein  Gegenstand  gegen 
jemand  oder  etwas  geschleudert  wird,  in  diesem  Fall 
Pfeile.  Den  Katapulten  ging  wohl  vorher  der  soge- 
nannte Bauchspanner  {yaoTQa(phrjg),  der  nichts  weiter 
war  als  ein  vergrößerter  Bogen  (seine  Konstruktion 
bei  Heron  4 — 8).  An  dem  Bogen  wurde  für  das  Auf- 
legen des  Pfeiles  eine  Latte  befestigt;  beim  Spannen 
stemmte  man  ihn  gegen  den  Bauch.  Man  vergleiche 
damit  unsere  heutige  Armbrust,  die  im  Grunde  nichts 
weiter  ist  als  der  antike  yaoTQaq^hrig^  der  erst  wieder 
auf  großen  Umwegen,  wie  wir  später  sehen  werden, 
im  Mittelalter  in  Gebrauch  kommt. 

Das  Neue  und  Geniale  bei  den  Geschützen  ist  die 
Anwendung  oder  Ausnützung  der  Torsionskraft,  die 
durch  verschiedene  Sehnen  oder  Spannerven  (Spann- 
seile) bewirkt  wird  (siehe  Abbildung).  Der  Bogenarm 
ist  nicht  mehr  wie  beim  Bauchspanner  aus  einem 
Stück,  sondern  er  ist  in  2  Teile  zerlegt,  die  durch 
Anspannung  der  Sehnen  den  nötigen  Stoß  oder  Druck 
auf  das  aufgelegte  Geschoß  ausüben  können. 

Daß  Dionys  gleich  größere  und  kleinere  Geschütze, 
d.  h.  Geschütze  verschiedenen  Kalibers  hat  anfertigen 
lassen,  geht  aus  navToioi  hervor. 

Dionys  hatte  sich  betreffs  der  Wirkung  der  Kata- 
pulten nicht  getäuscht;  sie  sollten  ihm  in  seinem 
Kampfe  gegen  die  Karthager  gute  Dienste  leisten. 
Diod.  XIV,  50,  4  (Schilderung  einer  Seeschlacht  zwischen 
den  Syrakusanern  und  Karthagern  unter  Himilco,  der 
das  von  den  Syrakusanern  belagerte  Motye  entsetzen 
soll)  'IjuUKCjovöe   Toig  jigcoraig  TQifjQeoiv   ejii'&eiuevog,  reo 
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jiXij'&ei  rwv  ßsXöjv  äveigyeio  im  jukv  yaQ  rcbv  vecbv  ene- 
ßeßYjKEi  nXrj'd'og  xo^orcbv  xal  oq)£vdovr]Tcbv,  ano  öe,  Tfjg 
yfjg  roTg  d^v  ß  eXeoL  KaraneXTaLg  ol  Qaxoaio  i 
^QO) jUEvoi  ovxvovg  Tcov  jloX  e  juiojv  ävrjQovv  xal 
yoLQ  xaroLTiXf]  i  IV  elxe  jusydXr]v  tovto  to  ßsXog  did 
TO  JZQcorcog  ev qe&fjvai  xaz  exsivov  röv  xaiQov 
Sore  'IfiiXKCOv  ov  dvvdjuevog  xQa-trjoat  ifjg  imßoXfjg,  dnk- 
jcXsvosv  slg  rrjv  Aißvrjv,  vavjuaxsTv  ov  xqlvcov  ovjuq)8Qeiv 
did  TO  öinXaoiag  elvai  rag  vavg  tcbv  noXsjuicov. 

Wir  erfahren  hier  sofort  eine  ganz  komplizierte 
Verwendung  der  Geschütze.  Diese  werden  am  Ufer 
aufgestellt  und  greifen  tätig  und  mit  Erfolg  in  die 
Seeschlacht  vom  Lande  aus  ein;  auf  den  Schiffen 
w^erden  sie  in  dieser  Zeit  noch  nicht  verwendet.  Bei 
öivßeXeTg  xaraßeXraL  ist  nur  an  ein  Pfeilgeschütz  zu 
denken.  {öiv-ßeXrjg  aus  ö^vg  scharf,  gespitzt,  ßeXrjg 
und  TO  ßeXog  von  ßdXXco:  spitze  Geschosse  also  Pfeile 
werfend).  Die  Syrakusaner  müssen  schon  ziemlich 
bekannt  und  geübt  gewesen  sein,  daß  sie  die  Geschütze 
vom  Lande  aus  in  die  Seeschlacht  eingreifen  lassen 
können  und  das  Geschoß  muß  auch  die  nötige  Trag- 
weite gehabt  haben,  um  noch  mit  Erfolg  die  Leute 
auf  den  Schiffen  zu  treffen.  Es  ist  anzunehmen,  daß 
die  Geschütze  schon  in  dieser  ersten  Zeit  eine  große 
Durchschlagskraft  besaßen  und  auch  eine  ziemliche 
Tragweite  hatten;  jedenfalls  weiter  als  ein  Bogenschuß. 

Nicht  zu  übersehen  ist  auch  die  Bemerkung,  daß 
die  Geschütze  eine  vorzügliche  Wirkung  hatten  und 
daß  sie  für  die  Feinde  etwas  vollkommen  Unbekanntes 
waren.  Und  wie  die  Geschütze  hier  die  Soldaten  von 
den  feindlichen  Schiffen  vertreiben,  so  übten  sie  eine 
ähnliche  Wirkung  bei  der  Belagerung  von  Mot'ye  selbst; 
Diod.  XIV,  51,  1  :  Aiovvoiog  de  rfj  noXvxeiQia  töov  sQya- 
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Cojiievcov  ovvreUoag  to  %c5^aa,  TiQOoiqyays  Jiavxolag 
fA7]xaväg  xolg  rsi)(^eoLv.  Tiol  xolg  jusv  xgloig  exvjixe 
xovg  nvQyovg,  xoig  de  y^axanelxaig  äv eoxeXXe  xovg 
ini  xöjv  endX^ecov  fi  axojuevov  g ;  die  Verteidiger 
werden  durch  die  Pfeilschüsse  der  Katapulten  von 
den  Zinnen  vertrieben.  Auch  in  späterer  Zeit  sind, 
wie  sich  im  Laufe  der  Abhandlung  zeigen  wird,  zur 
Säuberung  von  Mauern,  auch  Schiffsverdecken  fast 
immer  und  in  erster  Linie  Pfeilgeschütze  verwendet 
worden.  Das  Pfeilgeschütz  wird  also  hier  bezeichnet 
als  6^vße2.fjg  xaxanehrjg  oder  nur  als  xaxaneXxrig. 

Allmähliche  Ausbreitung  der  Geschütze. 

In  dem  Zeitraum  zwischen  400  und  340  sind  unsere 
Nachrichten  über  Geschütze  ziemlich  dürftig.  Aeneas 
XXXIV,  5  (Rüstow-Köchly,  Gr.  Kr.  Sehr.):  HQog  de 
xä  jueydXa  jui^x^vijjuaxa,  £99'  olg  ocojuaxd  xe  jiolXd  Jigood- 
yexai^  xal  ßeXr]  e^  avxcbv  dcpiexai  äXXa  xe  xai  xaxa- 
71  eXx CiL  Kai  o(p evöovat.  Aeneas  hat  wahrscheinlich 
diese  seine  Schrift,  Über  Städteverteidigung,  um  360 
geschrieben  und  kennt  bereits  nach  dieser  Stelle  Kata- 
pelten,  die  in  großen  Maschinen,  d.  h.  Türmen  ihren 
Standort  haben.  Jedoch  wird  die  Echtheit  dieser  Stelle 
angezweifelt.  (Hug,  Programm  der  Universität  Zürich 
1879.) 

Wichtiger  ist  eine  Stelle  bei  Aristoteles,  Politik 
A  (H)  X  .  .  .  xrjv  äocpaXeoxdxriv  egvjuvoxrjxa  xöjv  xeL^cbv 
olrjxeov  elvai  jcoXejuixcoxdxrjv,  äXXcog  xe  xal  vvv  evQfj- 
juevcov  XÖJV  neQi  xd  ßeXrj  xal  xdg  fAt] ')(^av  dg  elg 
dxQißetav  TiQÖg  xdg  noXio  Qxtag.  Aristoteles  hat 
diese  Schrift  zwischen  340  und  330  verfaßt.  Zu  dieser 
Zeit  war  die  Verwendung  der  Geschütze  in  Griechen- 
land jedenfalls  schon  allgemein  und  die  Geschütze 
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waren  schon  eine  Waffe,  mit  der  sehr  gerechnet  wer- 
den mußte.  Die  Geschütze  werden  also  in  verhältnis- 
mäßig kurzer  Zeit  von  Sizilien  nach  Griechenland  ge- 
kommen sein;  vgl.  dazu  später  die  Inschriften.  Weiter 
Arist.,  "A'&fjv.  jioL  c.  42  (Erziehung  der  athen.  Epheben): 
.  .  .  xsiQOToveT  de  xal  Tzaidorglßag  amoig  dvo  xal  öiöa- 
öKalovQ,  OLTLveg  önXofJiaxeTv  xal  to  ^ev  etv  xal  äxovri- 
Ceiv  xal  Kar aneXjrjv  acpievai  ötö  olokovolv.  Wenn 
diese  Schrift  wirklich  eine  echte  Schrift  des  Aristoteles 
ist,  so  ergibt  sich  daraus,  daß  die  Verbreitung  der 
Geschütze  um  310  eine  ganz  allgemeine  war  und  daß 
man  von  der  Wichtigkeit  und  Bedeutung  der  Ge- 
schütze so  überzeugt  war,  daß  man  die  Geschütz- 
bedienung als  einen  Zweig  des  Ephebenunterrichtes 
ansah,  xaxajiehrjg  hat  in  dieser  Zeit  noch  die  allge- 
meine Bedeutung  Geschütz;  man  versteht  darunter 
sowohl  Stein-  wie  auch  Pfeilgeschütze. 

2.  Zeit  Philipps  von  Makedonien. 

In  Griechenland  hören  wir  zuerst,  daß  König 
Philipp  von  Makedonien  bei  der  Belagerung  von  Perinth 
(i.  J.  339  V.  Chr.)  Geschütze  verwendet  habe. 

Diod.  XVI,  74,  2ff. :  ^iXinnog  de  äel  fxäXXov  av^ö- 
fxevog  em  ttjv  üeQivd^ov  eoTqdxsvev  ^  evavTLOVjUEvrjv  jusv 
^avTcp,  TiQog  de  'Ä'&rjvaiovg  änoycXivovoav.  l^vorrjodjuevog 
de  JzöXioQxlav  xal  jui^^avdg  jigoody  cov  rfj  noXei 
Kad^  fj[jieQav,  ex  ÖLadoxrjg  jiQooeßaXXe  ToTg  Teixeoiv.  'Oydoij- 
xovra  Jiijx^''?  nvgyovg  xaTaoxevdoag,  vTiegalgovrag 
noXv  TÖJv  xard  ri^v  üegivd'ov  jzvgycov,  e^  vjieQOxrjg  xare 
jiovei  tovg  jt.oXioqxov juevovg '  öjuoicog  de  xal  did  rcbv 
xQicov  oaXevcov  td  Tei^rj  xal  did  jfjg  jueiaXXeiag  vjioqvttcov 
em  jioXv  juegog  tov  xeixovg  xareßaXev.  'Ajuvvojuevayv  de 
Tcbv  IIeQiv§ia)v  evQcboTcog  xal  ra^v  teX^og  exegov  dvxoi- 
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xodojur]odvTü)v,  äycbveg  ereQOt  'äaviuaorol  xal  Tei^ojuaj^iai 
ovvtoravro.  MeydXrjg  de  (pikozijuiag  äfxcpoTEQcov  ovviora- 
juevrjgy  6  juev  ßaoiXevg  noXXovg  excov  xal  navxo- 
öanovg  o^vßeXeTg^  6iä  xovrcov  rovg  etil  tcov 
ETcdX^ecav  d  laycovi^o  juev  ov  g  6  l  ecf&eiQSv ,  ol  de 
IJeQiv&iOL,  JioXXovg  xad'^  fjjuEQav  äjioßdXXovreg,  ovjußa^lav 
xal  ßeXi]  xal  xaTaneXrag  Ttagd  rcbv  Bv  ^avticov 
ngooeXdßovro.  "E^iooi'&evxeg  ovv  ndXiv  roTg  TioXe/uioig 
äve'&dQQTjoav^  Kai  xeroXjui^xoTayg  rovg  vjzeg  rrjg  naxQidog 
xivövvovg  vTiejuevov.  Ov  /urjv  6  ßaoiXevg  eXrjye  rfjg  (piXori- 
juiag,  äXXd  öieXojuevog  rag  övvdjueig  elg  nXelm  jueg?]^  ovvexcog 
ex  öiaSoxfjg  ereixojudxei  kol  jued''  ^juegav  xal  vvxrayg. 
Tgiojuvgiovg  d'  e^cov  orgaricoTag  xal  ßeXcbv  xal  fÄYi%a- 
vöjv  TtoXiogxrjTixcbv  nXrjd'og,  eri  de  rag  äXXag 
jbir]  ^OLv  d  g  ävvTiegßXrjTOvg^  xarejiovei  xovg  jioXi- 
ogxov juevov  g  und 

Diod.  XVI,  75,  3  (Die  Perser  senden  bedrängten 
Perinthiern  Hilfe,  aber  Philipp  läßt  nicht  nach) :  '0  juev 
ydg  0[Xi7t7Cog  roig  xgioig  TVJiToyv  tä  tel^'i]  owei^bg  xaie- 
ßaXXe  xal  öid  tcov  o^vßeXcbv  äveigymv  rovg  enl 
TCOV  endX^ecov ,  äjua  juev  did  tcov  jietitcoxotcov  reiy^cbv 
dd^gooig  Toig  OTgaxicoTaig  eloejimTev ,  äjua  de  did  tcov 
xXijudxcov  ngog  rot  yeyvjuvcojueva  tcov  Teiycbv  ngooeßaive. 

Es  ist  sehr  bezeichnend,  daß  in  der  Zeit  von 
ungefähr  60  Jahren  das  Belagerungsgeschütz  schon 
eine  ziemlich  weite  Verbreitung  gefunden  hat.  Phihpp, 
der  Organisator  des  makedonischen  Heeres,  hat  es  in 
seinem  Heere  eingeführt  und  die  Perinthier  bekommen 
von  den  Byzantinern  schon  xaTaneXTai  geschickt,  wor- 
aus man  schheßen  kann,  daß  bereits  in  sehr  vielen 
Städten,  besonders  den  größeren,  Geschütze  vorhanden 
gewesen  sein  müssen,  d.  h.  ein  gewisser  Vorrat  von 
Geschützen,  die  man  als  Verteidigungswerkzeuge  be- 
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nützte;  denn  sonst  hätten  die  Byzantier  nicht  sofort 
Geschütze  senden  können. 

Die  Hauptaufgabe  der  Geschütze  in  dieser  Zeit 
besteht  darin,  die  Mauern  von  den  Verteidigern  zu 
säubern.  Daß  hier  wiederum  nur  an  Pfeilgeschütze 
gedacht  werden  kann,  geht  aus  der  Benennung  o^vßeXeig 
hervor,  welche  Bezeichnung  für  xaTaneXrai  o^vßeXeXg 
gebraucht  wird. 

Uber  den  Standort  der  Geschütze  kann  mit  ab- 
soluter Sicherheit  nichts  Bestimmtes  behauptet  werden. 
Philipp  erbaut  wohl  80  Ellen  hohe  Türme  (28,80  m), 
es  wird  aber  nichts  erwähnt,  daß  die  divßeXsTg  in  den 
Türmen  standen.  Wir  dürfen  aber  wohl  annehmen, 
daß  Philipp  mit  den  Pfeilgeschützen  seine  Türme 
armiert  hat;  zumal  wenn  es  heißt,  die  Mauer  von 
Perinth  hatte  ebenfalls  Türme;  gegen  diese  Türme 
läßt  er  andere,  höhere  bauen  und  besetzt  diese  mit 
den  Pfeilgeschützen,  die  ja  auch  von  den  Türmen  aus 
ihren  Zweck,  die  Verteidiger  von  den  Mauern  und 
Türmen  zu  vertreiben,  am  besten  erfüllen  konnten. 
Ob  die  Verteidiger  ihre  Geschütze  auf  den  Mauern 
oder  in  den  Türmen  oder  in  beiden  Fällen  verwendet 
haben,  kann  nicht  bestimmt  behauptet  werden;  aus 
den  späteren  Schilderungen  von  Belagerungen  zu 
schließen,  werden  sie  ihre  Geschütze  auf  der  Mauer 
gehabt  haben. 

Soviel  aber  ist  sicher,  daß  zur  Zeit  Philipps  die 
Geschütze  {ö^vßeXeig  xaraTieXrai  oder  nur  d^vßelsig)  eine 
allgemein  verbreitete  wie  behebte  Waffe  war,  sowohl 
zum  Angriff  wie  zur  Verteidigung  von  Städten.  Weiter 
geht  aus  Diod.  XVI,  74:  navxodajiol  öivßsXeig  hervor, 
daß  man  Geschütze  ganz  verschiedenen  Kalibers  an- 
wandte. 
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3.  Zeit  Alexanders  des  Großen. 

a)  Verwendung  der  Geschütze  bei  Belagerungen. 

Auf  seinem  Zuge  gegen  Darius  war  Halikarnaß 
die  erste  Festung,  die  Alexander  viele  Mühe  machte; 
kein  Wunder,  da  der  tüchtige  Memnon  hier  das  Kom- 
mando hatte.  Arrian  schildert  die  Belagerung  folgender- 
maßen (soweit  besonders  die  Geschütz  in  Betracht 
kommen).  Nachdem  ein  Sturm  Alexanders  abge- 
schlagen war,  geht  dieser  systematischer  zu  Werke; 
Arr.  I,  20,  8 :  Kai  nQcbra  juev  Tr]v  TacpQov,  fj  ngö  rfjg 
noXecog  oqcoqvkto  avroig,  nXdiog  juev  TQidxovra  judhora 
jiYjxcbv,  TO  le  ßd'&og  ig  TtevTexaldexa,  excovvve  xov  gadtav 
eJvai  Tfjv  TiQooaycoyrjv  zcbv  re  jzvQycüv,  äcp^  Sv  ejueXXe 
Tovg  äxQoßoXiojuovg  eg  rovg  tiqö  /uaxo  jLisv  ov  g  tov 
relxovg  noLeio'&ai,  xal  zcbv  älXcov  jurj x^ivcbv,  alg  xara- 
OELELv  ejzevösi  TO  relxog.  Unter  aKQoßoXiojuol  (eigentlich 
Plänkeleien  aus  der  Ferne)  werden  wir  wohl  mit  Recht 
Pfeilgeschütze  zu  verstehen  haben,  die  in  den  Türmen 
ihren  Standort  haben. 

Die  Belagerung  geht  weiter,  die  Belagerten  machen 
Ausfälle,  suchen  die  Belagerungsmaschinen  Alexanders 
anzuzünden,  Alexander  schlägt  sie  zurück  (Arr.  I,  21), 
wobei  es  von  den  Belagerten,  die  sich  hinter  ihre 
Mauern  zurückziehen,  heißt:  Arr.  I,  21,  6:  nal  rot  rd 
ye  TZQcbxa  rfj  (pvoei  re  rov  i^^qlov,  vnEQÖe^iov  övrog,  ene- 
Tigdrow  xal  ov  xazd  fjLeTcoTiov  juövov  fjKQp  ßo  Xi' 
^ovTO  eg  Tovg  jzqo jua^o juevov g  xcbv  fxrjxoivojv ,  äXXä 
xal  ex  Tcbv  Jivgycov^  oi  df]  exaTEQW&sv  xov  eQTjQtju^uevov 
xEi%ovg  avxol  vjioXeXeijujuevoi  ex  nXayiov  xe  xal  juovov  ov 
xaxd  vcbxov  Tzagei^ov  äxgoßoXiCeo'&ai  ig  xovg  xc5  ävxcp- 
xodojurjjuevo)  xel^si  nQoodyovxag. 
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Arr.  I,  22,  1  ff.:  Ov  noXXaig  de  votsqov  fjfxeQatg 
endyovTog  av'&ig  'A^ieidvÖQOv  rag  jurj^a vag  reo  nXiv- 
d^ivcp  reo  evrog  rei'/^eL  xa\  avrov  icpeorrjxorog  reo  sgyeo, 
exdgojUT]  yiverai  Ttavdfjjuel  ex  rfjg  nokeeog,  rebv  juev  xard 
TO  eQTjQijUjuevov  reixog,  fj  avrög  ^ÄkeiavÖQog  ejiereraxro, 
rebv  de  xard  rb  TqItivXov,  fj  ovöe  Jtdvv  ri  JCQOoöexojuevoig 
roTg  Maxeöooiv  fjv.  xal  ot  juev  dqSdg  re  raig  juriva- 
vaTg  ev  e ß  aXXov  xal  öoa  äXXa  eg  rb  e^dipat  re  cpXoya 
xal  enl  (jueya  nQOxaXeoaod^at^  rebv  de  d^iep  'AXe^avÖQov 
avrebv  re  ejußaXXövreov  eg  avrovg  eQQeojaeveog  xal  raXg 
jU7]  )^av  aig  dnb  rebv  Jivgyeov  Xtd^eov  re  /ueydXeov 
depiejuev  eov  xal  ßeXebv  e^axovri^  ojueveov  ov  ^aXe- 
Tiebg  aTieorQdepYj  odv  re  xal  eepvyov  eg  rrjv  jioXiv,  U.S.  w. ; 
die  Ausfälle  werden  zurückgewiesen.  Die  persischen 
Heerführer  Orontobates  und  Memnon  sehen  ein,  daß 
sie  die  Stadt  nicht  mehr  länger  halten  können;  sie 
stecken  diese  in  Brand  und  ziehen  sich  auf  die  zwei 
Akropolen  zurück,  vor  deren  weil  aussichtslosen  Be- 
lagerung Alexander  absteht. 

Dazu  folgende  Stellen  bei  Arr.  I,  23,  2  ...  ravra 
ev  vep  Xaßovreg  dfxepi  devregav  epvXaxrjv  rfjg  vvxrbg  rbv 
re  $vXivbv  nvQyov,  ov  avroi  dvr  epxodöjurj  oav  raig 
jUT]  ^avaig  rebv  jcoXe  juieov ,  e  jbtTiiTiQäo  i  xal  rdg  orodg, 
ev  alg  rd  ßeXt]  avroTg  dnexetro. 

Arr.  I,  23,  6:  d^dxpag  {^AXe^avÖQog)  de  rovg  dno'&a- 
vovrag  ev  rfj  vvxrl  rdg  juev  jurj^avdg  ig  TgdXXeig 
dnayay eXv  exeXevo e  rovg  en  avraXg  rexayfxevovg, 
u.  s.  w. 

Zur  Ergänzung  des  Arrianischen  Berichtes,  der 
hinsichtlich  des  Technischen  nicht  so  gut  ist  wie 
Diodor,  folge  der  Bericht  bei  Diodor  XVII,  24,  1: 
'O  de  ßaoiXevg  'ÄXe^avdgog  rd  juev  noXiOQXfjrixd  rebv 
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OQydveov  xal  oirov  xaTO.  dkaxtav  ixojitioev  im  rr]v 
'AXixaQvaooov. 

Diod.  XVII,  24,  4  ff. :  .  .  .  juerd  de  ravra  Ttavxo- 
dajtdg  [XYjiavdg  eji  lor  rj  oag  xal  rag  jiqo  Tfjg  noXecog 
xdcpQOvg  TQiol  ')(^eX(bvaLg  ävajilrjQMoag  ^  öid  tcov  xqicöv 
eodXeve  xovg  Jivgyovg  xal  rd  juera^v  jueooTzvQyia.  Kaxa- 
ßaXcbv  de  juegog  xi  xov  xel^ovg^  xb  XoiJtov  ijör]  öid  xfjg  ex 
X^i'Qog  fJidxrjg  eßidCexo  did  xov  nxcojuaxog  elg  xrjv  noXiv 
eiojzeoeTv.  Mejuvcov  de  xd  juev  tiqwxov  xovg  ngooßdXXovxag 
xoTg  xeL^eot  Maxedovag  gadlcog  fjjuvvexo,  JioXXcbv  övxcov 
ev  xfj  JioXei  oxQaxicoxcov.  xaxd  de  xdg  xwv  OQy  dvcov 
jiQooßoXdg  juexd  noXXcbv  ox  gax  icoxcov  ex^eSjuevog 
ex  xfjg  JioXecog,  vvxxog  nv  q  eveßaXe  xaig  jut] ^av ai  g. 
3IeydXa)v  d'  äycovcov  Jtgö  xfjg  noXecog  ovvtoxajuevcov ,  ol 
juev  Maxedoveg  xalg  dgexaig  noXv  ngoel^ov,  ol  de  IJegoai 
xcp  nXrj'&ei  xal  xaXg  nagaoxevaXg  enXeovexxovv  ovvriQyovv 
ydg  avxoXg  ol  and  xcbv  xel^cov  ovvayoyviCojuevoij  xal  xoXg 
ö^v  ßeXeo  i  xaxaneXxaig  ovg  juev  djzexxeivov  xcbv 
noXefjiimv ,  ovg  de  xax exix qcooxov  (cf.  Arr.  I,  20). 
Die  Perser  machen  unter  Ephialtes  einen  erneuten 
Ausfall  und  suchen  die  Belagerungsmaschinen  Alexan- 
ders in  Brand  zu  stecken.  Diod.  XVII,  26,  6:  Ovxog 
(EcpidXxYjg)  ydg  noXv  ngoexatv  xwv  äXXcov  xfj  xov  ocojuaxog 
gcojuf]  noXXovg  dvfjgei  xmv  etg  xetgag  egiofievcov,  ol  xe 
ecpeoxcbxeg  enl  xcp  Tigoocpdxcog  dvxixaxaoxevao'&evxi  xel^ei 
noXXovg  dvrjQovv  nvxvoig  xotg  ßeXeoi  ;^^c6/i£rot. 
exaxdv  ydg  niqioyv  xd  vcpog  nvgyog  ^vXivog  xaxeoxev- 
aoxo,  TiXfjQfjg  xaxaneXxcbv  ö^v ßeXcbv  (cf.  Arr.  I,  21). 
JJoXXcbv  de  Maxedovcov  7zmx6vxa>v ,  xal  xcbv  äXXcov 
dvaxcoQovvxcov  did  xd  nXfj'&og  xcbv  ßeXcbv,  — ,  xal 
avxdg  6  ßaoiXevg  elg  noXXfiv  djurj^oLvlav  eveniJixev. 

Fassen  wir  diese  beiden  Berichte  von  der  Be- 
lagerung von  Halikarnaß  ins  Auge,  so  ergibt  sich  für 
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die  Entwicklung  des  Belagerungsgeschützes  folgendes: 
Auch  hier  steht  die  Verwendung  des  Pfeilgeschützes 
im  Vordergrund,  Die  Belagerungstechnik  steht  auf 
ziemlicher  Höhe;  denn  man  füllt  zuerst  die  Gräben 
aus,  errichtet  Dämme,  auf  diesen  wiederum  Türme, 
die  man  gegen  die  ebenfalls  mit  Türmen  ausgestattete 
Stadtmauer  vorschiebt.  Und  das  Neue  ist,  daß  diese 
Türme,  die  aus  einigen  Stockwerken  bestehen  (der 
Turm  des  Memnon  ist  100  Ellen  =  46  m  hoch),  mit 
Pfeilgeschützen  d^vßsMg  xazaTzehai  armiert  sind. 
Die  Geschütze  haben  also  ihren  bestimmten  Platz  und 
die  Bedienungsmannschaften  sind  dadurch  vor  feind- 
lichen Geschossen  ziemlich  gedeckt.  Früher  war  von 
Geschütztürmen  noch  nicht  bestimmt  die  Rede.  Die 
Geschütze  des  Belagerers  haben  den  Zweck,  wie  bis 
jetzt  immer,  die  Verteidiger  von  der  Mauer  zu  ver- 
treiben, die  des  Verteidigers  einen  ähnlichen;  weiter 
um  einen  eventuellen  Ausfall  zu  unterstützen  (Diod. 
XVII,  24)  und  überhaupt  die  Annäherung  der  Feinde 
nach  Möglichkeit  zu  hindern.  Was  das  betrifft,  daß 
Arr.  I,  21  sagt,  daß  Alexander  von  den  Türmen  aus 
durch  seine  jufjxaval  große  Steine  und  Wurfgeschosse 
{[jiEyaloL  U'&oi  xal  ßelrj)  auf  die  Feinde  werfen  läßt,  so 
ist  man  zuerst  versucht  anzunehmen,  daß  hier  das  Stein- 
geschütz in  den  Türmen  aufgestellt  gewiesen  sei.  Dem 
steht  aber  vieles  entgegen.  Abgesehen  davon,  daß 
der  Nachricht  bei  Arrian  kein  zu  großes  Gewicht  bei- 
gelegt werden  darf,  da  er  in  bezug  auf  das  Technische 
keine  besonders  gute  Quelle  benützt;  denn  z.  B.  ge- 
braucht er  fast  immer  das  farblose  firjxaval  oder  ogyara, 
unter  denen  man  sich  alle  möglichen  Belagerungs- 
werkzeuge vorstellen  kann,  im  Gegensatz  zu  Diodor, 
der  meistens  die  Belagerungswerkzeuge  unterscheidet, 
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wird  erstens  während  der  ganzen  Zeit  Alexanders 
nicht  erwähnt,  daß  er  Stein geschütze  in  Belagerungs- 
türmen aufgestellt  habe,  nicht  einmal  bei  der  Be- 
lagerung von  Tyrus.  Die  Behauptung  von  Rüstow- 
Köchly,  das  Steingeschütz  sei  deshalb  ausgeschlossen, 
weil  der  Turm  zu  klein  gewesen  sei  um  Stein- 
geschütze fassen  zu  können,  dürfte  nicht  richtig  sein, 
weil  das  Steingeschütz  nach  ihrer  Rekonstruktion 
einen  zu  großen  Raum  einnimmt  (Rekonstruktion  bei 
R.  Köchly  schematisch 


Weiter  ist  überhaupt  nicht  die  Rede  von  der 
Größe  der  Türme  Alexanders  und  sie  nehmen  dabei 
die  Maße,  die  der  Baumeister  des  Alexander  Diacles 
bei  Athenäus  (Math.  vet.  ed.  Ther.  pag.  4)  allgemein 
aufgestellt.  Wäre  es  denn  schließlich  ausgeschlossen, 
wenn  Alexander  Türme  mit  größeren  Räumen  gebaut 


und  bei  Schramm-Schneider. 
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hätte?  Die  Annahme,  daß  Alexander  Steingeschütze 
in  dem  Turm  hatte,  dürfte  aus  anderen  Gründen  nicht 
richtig  sein.  Wie  bereits  gesagt,  wird  in  der  Zeit 
Alexanders  kein  Steingeschütz  in  einem  Turm  erwähnt 
und  bei  der  Schilderung  der  Belagerung  von  Tyrus 
heißt  es  ausdrückhch  bei  Diod.  XVII,  45,  2:  'Od'  'AXe- 
^avÖQog  ejiLoxrioag  lovg  jiexQ^oßoXovg  xaraTieXrag 
KOL  Xi'&ovg  jueydXovg  äcpielg  eodXsvs  rd  teixf},  roTg  (5' 
öiv  ßsX  s  o  IV  änb  tcqv  nvQycov  töjv  ^vXlvcov  exßdXXcov 
ßeXmv  TtavToSajicov  nXfjd'og',  also  hier  ausdrücklich  nur 
von  Pfeilgeschützen  erwähnt,  daß  sie  von  den  hölzer- 
nen Türmen  aus  ihre  Geschosse  gegen  den  Feind 
schleudern. 

Aber  wie  ist  dann  das  zu  erklären,  daß  Alexander 
aus  den  jurj^oival  jusydXoi  XI'&ol  auf  die  Feinde  werfen 
läßt?  Entweder  ist  es  ein  Irrtum  Arrians  oder  so  zu 
erklären,  daß  die  jusydXot  Xii^oi,  unter  denen  man  sich 
nicht  solche  Geschosse  wie  zur  Zeit  des  Demetrius 
vorstellen  darf,  aus  den  xaianeXrai  geschossen  werden, 
ein  Gebrauch,  der  nicht  ausgeschlossen  ist. 

Soviel  ist  sicher,  daß  in  dieser  Zeit  in  Türmen 
nur  das  Pfeilgeschütz  in  Verwendung  ist. 

Interessant  ist,  daß  nach  Arr.  I,  23,  2  in  Halikarnaß 
besondere  Hallen  für  die  Wurfgeschosse  und  jeden- 
falls auch  für  die  Geschütze  vorhanden  waren.  Dies 
ist  sehr  leicht  begreiflich;  denn  die  Geschütze  werden 
durch  den  immerwährenden  Gebrauch  —  auch  bestan- 
den sie  ja  größtenteils  aus  Holz  und  Eiseneinlagen  — 
abgenutzt  und  besonders  die  Spannkraft  der  Sehnen 
ließ  nach.  Diese  abgenutzten  Geschütze  wurden  dann 
ausgewechselt,  in  die  Reparaturwerkstätten  und  Auf- 
bewahrungshallen elg  oTodg  gebracht  und  hier  die  be- 
treffenden Teile  ersetzt. 
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Für  das  Geschütz-  bezw.  Belagerungswesen  müssen 
wir  uns  auch  geeignete  Mannschaften  vorstellen,  deren 
Aufgabe  es  war,  die  gesamten  Gerätschaften  und  Ma- 
schinen, die  zu  einer  Belagerung  nötig  waren,  in  Ord- 
nung zu  halten:  ol  en  amaig  (d.  h.  jufjxavaig)  rerayjusvoi 
(Arr.  I,  23).  Diese  Geräte  wurden  nicht  auf  dem 
Marsche  als  zu  sehr  hindernd  mitgeführt,  sondern 
zur  rechten  Zeit  herangeholt  (Arr.  I,  23,  6  und  Diod. 
XVII,  24,  1).  Alexander  läßt  seinen  Belagerungspark 
nach  Tralles  durch  die  Bedienungsmannschaften  ab- 
führen. Die  Geschütze,  deren  Teile  aus  Holz,  Sehnen 
und  Eisen  bestanden,  wurden  auseinandergelegt,  um 
leichter  transportiert  werden  zu  können,  und  die  Sehnen 
aus  den  Spannkästen  genommen,  um  ihre  Elastizität 
zu  behalten;  cf.  Heron  14:  yiverai  de  rd  jiXeTora  jueq?] 
Tov  jiavTog  OQydvov  dcpaigerd,  ojicog  edv  der]  jUETacpegso^^ai 
TO  OQyavov,  Xvoavxeg  avxb  evKOJicog  jueraq^EQcooiv.  Erst 
bei  Gebrauch  werden  die  einzelnen  Teile  zusammen- 
gesetzt. 

Belagerung  von  Tyrus. 

Da  Tyrus  eine  freiwillige  Übergabe  ablehnt,  so 
muß  Alexander  zur  Belagerung  schreiten  und  er  er- 
richtet zunächst  einen  Damm.  Arr.  II,  18,5:  'Üg  ds 
TCO  ßa'&vTEQq)  TjÖT]  {ol  Maxedöveg)  ETiElal^ov  xat  äfxa  rjj 
tioXel  avrfj  eyyvg  Eyiyvovro^  dno  te  töjv  tel^cov  v\prjXa)v 
övTü)v  ßaXkojuEvoi  Exaxojid'd'ovv,  äxe  xal  en  EQyaoiq  fjiäXXov 
ri  rj  (hg  ig  judxrjv  dxQißcbg  ioraX/uEvoi  .  .  .  (18,  6):  Kai 
Ol  MaxEÖovEg  Jivqyovg  EJidvco  tov  idofjLaTog^  oti  jieq  tiqo- 
XExooQtiKEL  avToXg  im  tzoXv  Trjg  '&aXdoor]g  inEOTrjoav  dvo 
xal  fxrj^avdg  inl  ToXg  nvQyoig  .  ,  .  jiQoxaXvjujuaTa 
dk  ÖEQQEig  xal  di(p'&EQai  avToTg  rjoav,  cbg  jurjTE  nvQcpOQOig 
ßeXEoiv  dno  tov  TEixovg  ßdXXEO'&at,  Toig  te  iQya^ojuivoig 
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TiQoßoXyjv  ev  reo  avrcp  elvai  JZQog  lä  t  o^ev  fiaxa'  äfxa 
xe  öoot  TiQOOJtXeovxeg  xöjv  Tvqicov  eßXajixov  xovg  lovvvvxag^ 
ano  XÖJV  nvQycov  ßaXXo  juev  o  i  ov  i^XEnoig  ävaoxa- 
Xr]OEo§ai  EjueXXov.  Arr.  II,  19:  Gegenmaßregeln  der 
Tyrer,  Brander  (19,  4):  Ol  d'  ano  {ol  Tvqlol)  xcbv  xgirjQcbv 
nXrjoiov  xov  ^cjojuaxog  ävaxcDievovxeg  exo^evov  ig  xovg 
nvQyovg^  cbg  jurj  äocpaXeg  shai  nelaoai  oool  oßsoxijQiov 
XL  xfj  (pXoyl  ejiecpeQov.  Die  Maschinen  Alexanders  werden 
verbrannt.  (19,  6):  ^AXsiavdgog  ds  xoxe  %öyiia  ano  xfjg 
fjneiQOV  aQ^ajuevovg  nXaxvxeQov  xcovvvvai,  cbg  nXelovag 
ds^ao'&ai  nvQyovg,  xal  xovg  jurj  x^iv  onoiovg  juTj^O-VGig 
äXXag  xaxaoxev  d^siv  exsXevoev.  Arr.  II,  21,  1 — 3: 
"Hörj  de  xal  jurj  ^olv  onoicov  avxcp  noXXcbv  ex  xe 
KvnQOv  Kai  0otv  iKf]  g  ändorjg  ov  XXeXey  fxev  mv 
fjLrjXaval  noXXal  ov  jun  en7]  y  juevai  fjoav,  al  juev  enl 
xov  x^jjLaxog,  al  de  enl  xcbv  tnnaycoyöjv  vecbv,  äg  ex 
2!ida)vog  äjua  ol  exojuioev,  al  de  enl  xwv  xQirjQcbv  öoai 
avxöjv  ov  xaxvvavxovoai  fjoav.  cbg  de  naQeoxevaoxo  ijdr] 
ivjunavxa,  n  Qoorjy  ov  xäg  jUfjxo.vdg  xaxd  xe  xd  noirj- 
xov  ;^d>/^a  xal  and  xcbv  vecbv  äXXrj  xal  äXXfj  xov 
xelxovg  nQoooQjuiCojuevcov  xe  xal  dnoneigcojuevcov  xov  xei- 
Xovg'  Ol  de  Tvqloi  eni  xe  xcbv  endX^ecov  xcbv  xaxd 
xd  x^H'^  nvQyovg  ^vXlvovg  eneoxrjoav,  cbg  dno- 
fxdxeodai  an  avxcbv,  xal  et  nrj  äXXr]  al  {Jirjyaval  nQoorj- 
yovxo,  ßeXeoi  xe  fj  (jlvvovxo  xal  nv  gcpoQ  oig  otoxoTg 
eßaXXov  avxdg  xdg  vavg,  a)Oxe  cpoßov  naqex^iv  xoTg 
MaxedooL  neXdCeiv  xcp  xeixEt.  Ein  Ausfall  der  Tyrer  mit 
Schiffen  wird  zurückgeschlagen  (Arr.  II,  22),  die  Make- 
donen  rücken  näher  heran:  Arr.  II,  22,  6:  'üg  de 
ovdejuia  ext  xoTg  TvQioig  ex  xcbv  vecbv  (bcpeXeia  fjv,  enfjyov 
rjdrj  ol  Maxedov  eg  xdg  jurjxGLvdg  xcp  xelx^t  avxcbv, 
xaxd  juev  drj  xd  x^i^^  nQooayöjuevai  did  loxvi^  xov  xeixovg 
ovdev  Tjvvov  öxi  xal   Xoyov  ä^iov,   ol  de  xaxd  xd  ngdg 
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^idcova  TergajUjuevov  rfjg  noXecog  tcov  vecbv  rivag  rcov 
jur] xoLvo(pÖQcov  TiQoorjyov.  Zwar  wird  eine  Bresche  in 
die  südliche  Stadtmauer  gelegt,  ein  Angriff  jedoch 
zurückgeschlagen.  Arr.  II,  23,  1 :  TQkj}  de  anb  Tarnt] g 
rj^Liega  vrjvejtuav  re  cpvXd^ag  xal  nagaxaleoag  rovg  fjye- 
fxovag  TCOV  rd^scov  ig  ro  egyov  enrjye  rfj  noXei  enl  twv 
vecbv  Tag  jurjxavdg.  Allgemeiner  Angriff'  auf  Tyrus: 
Arr.  II,  23,  3:  ooai  (TQirj geig)  de  avTcbv  ßeXr]  äjzd 
jjLYjiavmv  ß aXXo fAeva  eJ^ov  rj  ooai  To^ÖTag  enl  tcov 
xaTaoTga)jLidTCOv  ecpegov^  Tamag  de  exeXevoev  ev  xvxXcp 
nsginXeovoag  t6  TeT%og  enoKeXXeiv  Te  onr\  nageixoi  nal 
ävaxoyxeveLV  evTog  ßeXovg,  eoTe  t6  eTzoxeiXai  änogov  ylyvoiTO^ 
mg  jiavTaxo^ev  ßaXXo fxevovg  Tovg  Tvgiovg  ev  tw 
deivcp  äjucpißöXovg  yiyveodai.   Tyrus  fällt. 

Zur  Ergänzung  des  Arrianischen  Berichts  der  bei 
Diodor:  Diod.XVII,  Al,?>:"ExovTeg  de(ol  Tvgioi)  noXXrjv 
dayj  iXeiav  xaT  ajieXTCov  xal  töjv  äXXcov  fjLYjx^^^'^ 
TCOV  Tigog  Jio Xiogxlav  XQV^^l^^'^i  eTegag  noXXa- 
jcXaolovg  xaT  eoxevaoav  gctdicog  did  tcov  ev  Tfj 
Tvgcp  /iiy ;^ai^07ro«c5r  xal  rcbv  äXXcov  TexviTcbv  navTO- 
bancbv  övTcov.  Aid  de  tovtcjov  tcov  ogydvcov,  jtavTO- 
öajicbv  xal  ievcov  Talg  enivoiaLg  xaTaoxeva^Ojuevcov ;  änag 
[xev  6  negiß oXog  Trjg  noXecog  enXrjgco'&r}  rcbv  jurjxGL- 
vcov,  judXiOTa  de  xaTa  tov  tottov  tovtov  ev  cp  to 
Xcbua  ovviqyy il^ e  tco  Telxst- 

Alexander  errichtet  den  Damm.  Diod.  XVII,  42,  1 : 
MeTa  de  Tama  ol  juev  Tvgioi  Trjv  av^rjoiv  tov  ;^c6/taT0? 
evXaßrji^evTeg,  enXrjgcooav  jcoXXä  tcov  eXaTTOv  cov 
oxacpcbv  ö^v ße Xd)v  Te  xaTaneXTWv  xal  to^otcöv 
xal  ocpevdovYjTobv  ävdgcov,  xal  TigoonXevoavTeg  ToXg  eyga- 
^Ojuevoig  to  x^/^^  noXXovg  juev  xaTeTgcooav,  evx  öXiyovg 
de  änexTeLvav.  (Nun  Angriff  von  beiden  Seiten  des 
Dammes,  Alexander  bemannt  seine  Schiffe,  treibt  die 


Tyrer  in  die  Stadt  zurück,  läßt  den  Damm  näher  an 
die  Stadt  heranrücken.) 

Diod.  XVII,  42,  7 :  Ta^v  änoxaiaoTtjoag  rct  nenovr}- 
Tioxa  rov  ^^^juatog,  xal  rfj  JioXv^eiglq  ngoHOipag  eig  ßeXovg 
äcpeoiv,  eneoxrjoe  läg  jLtrjxavdg  en  äxgov  t6  i^^xa. 
Kai  ToTg  jusv  Jistgoßoloig  xaxeßaXXe  tol  TEi^rj, 
ToXg  d^v ß eXeoiv  äveigys  Tovg  enl  tcov  ejidXCsMv 
iqpeoTÖJTa  g'  ovvrjycovl^ovTO  de  romoig  oi  rs  ro^orai  xal 
0(pevdovf}TaL,  xai  noXXovg  twv  ev  rfj  JzoXei  7iaQaßo7]'&ovvrag 

XaTeTLTQCOOKOV. 

Diod.  XVII,  43,  Iff. :  Ol  de  Tvqlol  äXieTg  e^ovreg 
Tiivirag  xal  jur]  ^avoTto  lov  g ,  Hazeox  evaoav  (piXo- 
Te^yo.  ßorj'&rj  juara.  Ilgog  juev  yaQ  rd  xazaneXrixd 
ßeXrj  TQOxovg  xaTeoxevaoav  dieiXrjjiijuevov  g  jzvx- 
voig  d  ia(p  gdy  juaot'  rovrovg  de  did  iLvog  jurjxoLvfjg 
öivevovxeg  rd  juev  ovvergißoVj  rd  de  Ttageovgov  tcov  ßeX&v, 
ndvTOOv  de  rrjv  ex  Trjg  ßlag  cpogdv  e^eXvoV  rovg  d'  ex 
Tcbv  nexgoßoXwv  (peg  o  jiievovg  Xi'&ovg  d  exo  juevoi 
jbtaXaxaig  rioi  xal  ovv evdidovoaig  xaiaoxevaig , 
ejt  g  dvvov  rrjv  ex  xfjg  ögyavixrjg  ßiag  dijvajuiv  ...  Ol 
de  Tvgioi  ßovXojuevoL  dtJzXaoidoai  Jtjv  and  tcov  Tei^cbv 
docpdXeiav,  dnooTrjoavTeg  nevTe  nriieig  exegov  TeTxog  coxodo- 
juovv  dexa  Jirj^cov  t6  nXaTog,  xal  TTjv  dvd  jueoov  tcov 
Teiioiv  ovgiyya  Xi'&cov  xal  x^juaTog  ejzXijgovv.  'O  d'  'AXe- 
iavdgog  Tdg  Tgiijgeig  i^evyvvo)v  xal  jurjXGtvdg  navTO- 
dandig  avTaig  ejiLOTrjoag  xaTeßaXev  enl  nXe'&gov 
Tov  Teixovg'  xal  did  tov  nTcbfJLaTog  eloeninTOV  elg  Ttjv 
noXiv.  (5)  Ol  de  Tvgioi  TOvg  eigßia^ojuevovg  nvxvoTg  ßeXeoi 
ßdXXovTeg  juoyig  dneTgiyjavTO,  xal  to  nenTCOxög  juegog  tov 
Teixovg  ävcpxodojurjoav  vvxTog  enißaXovorjg  u.  s.  w.  Hart- 
näckiger Kampf  zwischen  Makedonen  und  Tyrer,  die 
did  TTjv  enivotav  tcov  ö  gy  avo  n  oicb  v  immer  neue 
Verteidigungsmittel  anwenden. 
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Diod.  XVII,  44:  "Ajua  de  xal  jivq  ejieQQtnTovv  xai 
oavviaKal  Xid'ovg  ene ßaXXov  ol  ^oivixeg  xal  red  xcXrj  &ei 
Tcbv  ßeXcbv  xaxejtovovv  rdg  ägsTäg  twv  äv&iota/ÄEvmv, 
xal  xaTg  juev  ÖQSJiavfjcpÖQOig  xegalaig  rag  twv  xqicjv 
oQjUiorrjQiag  vnoTsjuvovrsg ,  ä^Qi^orov  rrjv  tcov  ÖQydvcov 
ßiav  enoLOVv,  raig  de  nvQCpOQOig  juvÖQovg  jueydXovg 
ötanv oov  g  sjceßaXX  ov  elg  t6  nXrjd'og  twv  TtoXs/ulmv, 
xal  did  TYjv  jivxvoTfjra  rcbv  ävdgcov  ov^  fjfjidQxavov  xcbv 
oxojicbvj  roTg  de  xöga^i  xal  xalg  oidt]Qa7g  xeQOiv  äv7]0- 
Tta^ov  Tovg  roig  '^CDgaxioig  ecpeoTCOTag.  Tfj  de  jioXv- 
XeiQLq  Jtdoag  xdg  jurjxoivdg  evegyelg  jzoiovvt  ig 
jioXXovg  Tcbv  ßiaCojuevcov  änexxeLvov. 

Diod.  XVII,  45,  1  ff.:  ^AvvneQßXrjxov  de  xrjg  exjiXijiecog 
ovoYjg  xal  xfjg  ev  xoig  aycbot  deivoxrjxog  dvvnooxdxov  yivo- 
juevr]g,  ovd'  öjg  eXrjyov  xfjg  xoXjurjg  ol  Maxedoveg,  dXXd 
xovg  äel  nmxovxag  imeQßaivovxeg  ovx  evov^exovvxo  xaig 
xcbv  aXXcov  ovjU(poQaig.  ('2)  ^'  'ÄXeiavdgog  ejiioxij oag 
xovg  Tcex  QoßoXov  g  xaxaneXxag  xal  Xi'&ovg  jueyd- 
Xovg dcpcelg  eodXeve  xd  xei^'i'])  xoig  d'  ö^v ßeXeoiv 
äjid  xöjv  Jtvgyov  xcbv  ^vXlvcov  ex ßdXXmv  ßeXcbv 
Tiavxodancbv  nXrj'&og,  deivmg  xaxexlxgojoxe  xovg 
ecp  eoxöjxa  g  xoTg  x  eixeö  iv.  (3)  "Ävxijurjxavcojuevot  de 
jiQog  xavxa  ol  Tvgioi  tiqo  juev  xcbv  xei^cbv  ^aQ^aqivovg 
XQO^ovg  loxavov,  xal  did  xivcov  ögydvcov  xovxovg  divevovxeg 
xd  dpegofieva  ßeXrj  xaxaneXxixd  ovvexgißov ,  xal  elg  xd 
jiXdyia  juegi]  nagdyovxeg  dngdxxovg  enoiovv  xdg  xcbv  dcpie- 
juevcov  TiXrjydg.  (4)  ITgdg  de  xovxoig  ßvgoag  xal  dinXäg 
dicpdegag  necpvxcjofievag  xaxaggdnxovxeg,  eig  xavxag  OTie- 
de^ovxo  xdg  and  xcbv  nexgoßoXcDv  JiXi^ydg'  xal  juaXaxrjg 
xrjg  evdooecog  yivojuevr]g,  e^eXvexo  xcbv  cpegojuevcov  Jiexgcbv 
7]  ßia.  (5)  Ka'&oXov  de  ol  Tvgioi  xaxd  xgonov  evgcooxcog 
djuvvo^uevoi  xal  xaxevnogovvxeg  xoig  ßorj'&^juaoi  xaxe- 
'&dggr]oav  xwv  noXe/uicov ,  xal  xd   xei^og  xal  xdg  evxdg 
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Tcbv  JiVQycov  ordoeig  änoXiTiovTeg ,  eji  avrdg  eco'&ovvTO 
rag  ejzißd'&Qag,  xal  xdig  rcöv  noXefjiimv  ävÖQaya'&iaig  ävre- 
rarrov  zag  eavrcov  ägeidg  u.  s.  w.  Endlich  wird  Tyrus 
erobert. 

Zur  Vervollständigung  die  betreffenden  Stellen 
aus  Curtius,  der  die  Belagerung  in  IV,  2 — 3  beschreibt. 

Curtius  IV,  2,  12:  Igitur  hello  decreto  (Tyrii)  per 
muros  turresque  tormenta  disponunt,  arma  iuni- 
oribus  dividunt,  opifias,  quorum  copia  urbs 
abundabat,  in  officinas  distribuunt. 

IV,  3,  13:  Postera  die  classe  ad  moenia  admota 
(Alexander)  undique  tormentis  et  maxime  arietum 
pulsu  muros  quatit  u.  s.  w. 

Wenn  wir  nun  fragen,  welche  Arten  von  Ge- 
schützen bei  der  Belagerung  und  Verteidigung  in  Tätig- 
keit traten,  so  sind  es  2  Arten,  nämlich  sowohl  die 
öivßeXeTg  (Pfeilgeschütze)  wie  die  jiergoßoXoi  (Stein- 
geschütze), mit  oder  ohne  xarajtehai,  z.  B.  Diod.  XVII, 
42,  7:  Kai  roTg  jusv  Tiergoßoloig  xateßaXXe  rd  teixrj,  xoTg 
^'  ö^vßeXeoiv  dvsTgye  rovg  enl  tcov  ejtdX^ecov  ecpeoxobxag 
und  Diod.  XVII,  45,  2:  *0  d'  'AXeiavdgog  emorrjoag 
rovg  nejQoßoXovg  xaraneXzag  xal  Xi'&ovg  jueydXovg  acpieig 
eodXeve  rd  rei^rj,  roig  o^vßeXeoiv  dno  rcöv  nvgycov  rcbv 
^vXivwv  exßdXXayv  ßeXcov  navrodanmv  nXfj'&og^  deivwg 
xarerkgcooKS  rovg  e(peorcbrag  roig  retxeoiv. 

1.  TierQoßoXog  (xar  an  eXrr]  g). 

Das  Steingeschütz  tritt  hier  zum  ersten 
Male  auf.  Wer  der  Erfinder  war,  das  wird  wohl 
im  Dunkeln  bleiben ;  aber  bei  dem  damaligen  hohen 
Stand  der  Belagerungstechnik  ist  eine  solche  Erfindung 
leicht  erklärlich.  Man  hatte  bereits  Geschütze,  mit 
denen  man  Pfeile  entsandte,  und  der  Gedanke,  mit  Ge- 
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schützen  auch  Steine  zu  schleudern,  lag  eigentlich 
ganz  nahe.  Daß  man  auch  mit  der  gewöhnlichen 
Schleuder  vorzügliche  Resultate  erreichen  konnte,  be- 
weist Diod.  XIX,  109,  2:  Ovroi  {o(pevSov7]Tai  ex  rcbv 
BaXiaQLÖcjov  vrjocov)  de  ovvexeTg  kol  fieydXovg  Xid'ovg  äcpi- 
evreg  noXXovg  juev  hQavjLidri^ov,  ovx  oXiyovg  de  xal  twv 
ßia^ojLievcov  änexTeivov,  töjv  de  nXetormv  xä  oxejid^ovTa 
Twv  ojiXcov  ovveTQißov.  OL  yoLQ  ävÖQeg  omoi  jbtvaaiovg  Xi^ovg 
ßdXXeiv  eico^oieg  (u.  s.  w. ,  also  Steine  von  ungefähr 
1  Pfund).  Da  es  aber  bekannt  ist,  daß  man  einen 
Stein  bedeutend  leichter  und  weiter  schleudern  kann, 
wenn  man  ihn  im  Bogen  schleudert  -  der  Stein  fällt 
mit  derselben  Kraft  herab,  mit  der  er  in  die  Höhe 
geschleudert  worden  ist  —  als  wenn  man  ihn  hori- 

Pfeilbahn   > 


zonta]  wirft,  so  bewegte  man  die  Geschoßbahn  des 
Geschützes  soweit  nach  unten,  daß  man  die  Stein- 
geschosse unter  einem  ^  von  45^  schleuderte. 

Das  Steingeschütz  hat  den  Zweck,  durch  die  ge- 
schleuderten Steine  die  Mauer  oder  sonst  etwas  zu 
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erschüttern  (xaraßäXhiv,  oa2,sveiv)  oder  auch  event.  eine 
Bresche  zu  legen.  (Daß  dies  tatsächlich  vorkommt, 
werden  wir  noch  zur  Zeit  Alexanders  später  von 
Arrian  erfahren.)  Hier  vermag  Alexander  allerdings 
nichts  gegen  die  gutgebaute  Mauer  auszurichten,  cf. 
Arr.  II,  22.  Daß  man  aber  beim  Mauerbau  mit  diesem 
Falle  gerechnet  hat,  beweist  eine  Stelle  bei  dem 
Byzantiner  Anonymus  edd.  Rüstow-Köchly ,  Gr.  Kr. 
Sehr.  VII,  1: 

eXarrov  nevxe  Jir]i(X)v  eTxooi,  t6  juev  eig  t6  jut]  Karaoeleod^ai 
7]  KQioTg  diaosiojusvaj  U'&oig  ßaXXojueva,  ovg  jzstqo- 
ßokoL  fj.rjxoi'voiL  änonefxnovoiv.  Die  Stärke  der  Mauer 
muß  also  mindestens  2,30  m  betragen,  damit  sie  hin- 
reichenden Schutz  gegen  die  Steinwürfe  bietet. 

Was  den  Standort  des  Steingeschützes  betrifft, 
so  haben  wir  bereits  oben  ausgeführt,  daß  es  in  dieser 
Zeit  nicht  in  Türmen  aufgestellt  war,  sondern  jeden- 
falls auf  dem  Erdboden  mit  der  entsprechenden  Unter- 
lage ;  Geschützbettung. 

2.  o^vßeXrjg  [xaj aneXTYjg). 

Diese  Pfeilgeschütze  haben  wie  schon  früher  auch 
hier  den  Zweck;  die  Verteidiger  von  den  Zinnen  der 
Mauer  zu  vertreiben  (delogieren),  was  ja  auch  hier 
ausdrücklich  angegeben  ist  (Diod.  XVII,  42,  7  u.  45,2). 
Die  Pfeilgeschütze  haben  ihren  bestimmten  Standort, 
nämlich  in  den  hölzernen  Türmen.  Mit  diesem 
Geschütz  wurden  auch  Brandpfeile  (jivgcpÖQoi, 
oioTOL  71.)  geschleudert.  Aber  nicht  nur  in  Türmen 
werden  die  Geschütze  aufgestellt,  sondern  auch  auf 
Mauern  —  die  Tyrer  per  muros  tormenta  disponunt  — 
und  Fahrzeugen.  So  armieren  die  Tyrer  die  Fahr- 
zeuge, mit  welchen  sie  den  Bau  des  Dammes  zu  hin- 
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dern  suchen,  mit  Katapulten  (Diod.  XVII,  42,  1)  und 
aucli  Alexander  wird  auf  den  Schiffen,  die  er  mit 
Maschinen  besetzt  und  gegen  Tyrus  heranrückt  (cf. 
Arr.  II,  21;  22;  23),  Katapulten  aufgestellt  haben, 
wenn  dies  auch  von  Arrian,  der  ja  das  Technische 
nicht  besonders  berücksichtigt,  nicht  ausdrücklich  er- 
wähnt wird. 

Interessant  sind  auch  die  Gegenmaßregeln ,  die 
die  Tyrer  ergreifen,  um  sich  vor  den  Geschossen  der 
beiden  Geschütze  zu  schützen  (cf.  Diod.  XVII,  43,  1  ff. 
und  45,  3—4). 

Sowohl  auf  Seiten  Alexanders  wie  auf  selten  der 
Tyrer  sind  viele  Geschütze  in  V\^irksamkeit  und  zwar 
Geschütze  verschiedenen  Kalibers  (navrodana  ßelrj). 

Zur  Anfertigung  und  Instandhaltung  der  Belage- 
rungs-  bezw.  Verteidigungsmaschinen  war  auf  beiden 
Seiten  eine  große  Anzahl  von  Leuten  {jLitjxavojioiol, 
Texvtrai,  opifices)  beschäftigt.  Sehr  viele  Maschinen 
werden  ja  erst  bei  der  Belagerung  selbst  hergestellt; 
weiter  mußten  die  Spannteile  immer  erneuert  werden ; 
die  Leistungsfähigkeit  und,  um  das  Wort  zu  ge- 
brauchen, die  Lebensdauer  der  Maschinen  war  ja  auch 
nur  eine  begrenzte  und  es  mußte  stets  für  Ersatz  ge- 
sorgt werden.  Sehr  oft  wurden  die  Maschinen,  die 
aus  Holz,  Seimen  und  einigen  Eisenteilen  hergestellt 
waren,  bei  Ausfällen  verbrannt.  Die  Tyrer  hatten  sehr 
viele  Leute,  die  nur  Maschinen  anfertigen  mußten 
(Diod.  XVII,  41,  Curtius  IV,  2)  und  Alexander  ließ 
sich  sogar  jurj^avonoiol  aus  Cypern  und  Phönikien 
kommen  (Arr.  II,  19,  6;  21,  1),  die  seine  Maschinen 
machen  mußten;  diese  Leute  hatten  also  den  Ruf, 
gewandte  und  tüchtige  Techniker  zu  sein. 
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Der  Erfinder  des  Geschützes. 

Hieran  soll  die  Frage  über  den  Erfinder  des  Ge- 
schützes angeknüpft  werden.  Ist  es  eine  Erfindung 
der  Griechen  oder  wurde  es  von  ihnen  aus  dem  Osten 
übernommen?  Es  heißt  bei  Diod.  XIV,  42,  daß  unter 
Dionys  um  400  das  Geschütz  erfunden  worden  sei 
von  einem  Künstler  oder  Techniker,  deren  ja  so  viele 
zu  ihm  gekommen  waren.  Daß  unter  diesen  Leuten 
sowohl  Griechen  wie  Phönizier  waren,  dürfte  als  sicher 
angenommen  werden.  Haben  aber  die  Phönizier  den 
Ruhm,  große  Erfinder  gewesen  zu  sein?  Sicher  nicht; 
sie  hatten  zwar  das  Talent,  Erfindungen  zu  über- 
nehmen und  auch  zu  verwerten  und  Vorteil  daraus 
zu  ziehen,  aber  selbst  Erfindungen  zu  machen,  das 
gelang  ihnen  nicht.  Sie  waren  w^ie  alle  Semiten  keine 
erfinderischen  Köpfe,  wenn  auch  verschiedene  Er- 
findungen auf  sie  zurückgeführt  werden.  So  sollen  sie 
z.  B.  das  Glas  erfunden  haben,  während  es  in  Wirk- 
lichkeit ägyptischen  Ursprungs  ist  und  noch  anderes 
mehr.  Sodann  waren  die  Phönizier  vor  allen  Dingen 
Kaufleute,  die  großen  Handel  trieben,  aber  sich  nicht 
mit  dem  Kriegswesen  —  abgesehen  von  den  Karthagern, 
aber  auch  hier  spielen  die  Söldner  eine  große  Rolle  — 
beschäftigten  und  ein  Karthager  wird  der  Erfinder 
auch  nicht  gewesen  sein ;  denn  sonst  hätten  die  Kar- 
thager die  Erfindung  zuerst  verwendet  und  das  Ein- 
greifen der  Pfeilgeschütze  in  den  Kampf  hätte  keine 
solche  Überraschung  bei  ihnen  hervorrufen  können. 
Und  wenn  es  im  Vorhergehenden  hieß,  Alexander 
habe  viele  Techniker  aus  Cypern  und  Phönizien  zu- 
sammenbringen lassen,  so  kann  daraus  auf  die  Er- 
findung der  Geschütze  nichts  erschlossen  werden. 
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Plinius  n.  h.  VII,  201  sagt  zwar:  in  tormentis  scor- 
pionem,  Gretas  catapultam,  Syr ophoenicas, 
ballistam  et  fundam;  aber  dieser  Bericht,  eine 
ungeordnete  und  kritiklose  Aufzählung  von  Erfindern, 
hat,  wie  so  vieles  bei  Plinius,  keine  Glaubwürdigkeit. 
Weiter  finden  sich  auf  assyrischen  Bildwerken  und 
Reliefs  z.  B.  aus  der  Zeit  Salmanassars  (860 — 825) 
Abbildungen,  bei  denen  jemand  vielleicht  eine  ent- 
fernte Ähnlichkeit  mit  einem  Geschütz  herausfinden 
könnte,  die  aber  in  Wirklichkeit  gar  nicht  vorhanden  ist. 

R.  Schneider  glaubt,  daß  es  mehrere  Andeutungen 
der  klassischen  Schriftsteller  wahrscheinlich  machen, 
daß  der  Erfinder  des  Torsionsgeschützes  im  Orient 
zu  suchen  und  führt  dazu  2  Stellen  aus  dem  Alten 
Testament  an.  Die  erste  Stelle  1.  Makk.  6,  51  ist 
nicht  beweiskräftig,  da  die  Makkabäerkämpfe  sich  im 
2.  Jahrhundert  abgespielt  haben.  Anders  verhält  es 
sich  mit  2.  Chron.  26,  15:  „Der  König  Usia  baute  in 
Jerusalem  kunstvolle  Maschinen,  die  auf  Türmen  und 
Mauerecken  stehen  sollten,  um  Geschosse  und  mäch- 
tige Steine  zu  schleudern."  Usia  ist  in  das  8.  Jahr- 
hundert zu  setzen.  Ist  es  nun  möglich,  daß  eine  in 
militärischer  Hinsicht  so  epochemachende  Erfindung 
über  300  Jahre  nicht  in  Gebrauch  genommen  wurde?; 
erwähnt  wird  jedenfalls  in  sämtlichen  Berichten  über 
Feldzüge  im  Orient  bis  400  kein  Geschütz.  Dazu 
kommt,  wie  oben  ausgeführt,  daß  die  Semiten  keine 
erfinderischen  Köpfe  sind.  Hätten  die  Juden  das 
Torsionsgeschütz  erfunden,  so  hätten,  man  kann  fast 
sagen  sicher,  die  Phönizier  dieses  Geschütz  übernommen 
und  in  ihren  Kriegen  verwendet;  vgl.  aber  dazu  den 
Eindruck,  den  Dionys  I  mit  seinen  Geschützen  bei 
den  Karthagern  hervorruft.    Entweder  man  hat  die 
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Erfindung  des  Usia  gleich  vergessen,  was  sehr  unwahr- 
scheinlich ist,  wenn  sie  einen  Wert  gehabt  hat,  oder 
es  waren  einfach  größere  Bogen  auf  Gestellen,  die 
imstande  waren  größere  Pfeile  oder  Steine  zu  schleu- 
dern (Armbrust).  Aber  auch  Schneider  ist  der  An- 
sicht, daß  die  kunstvolle  Bearbeitung  des  Rohmaterials, 
das  er  aber  die  Griechen  wieder  aus  dem  Orient  be- 
ziehen läßt,  ausschließlich  griechisches  Verdienst  ist. 

Eine  größere  Wahrscheinlichkeit  dagegen  hat  es, 
daß  ein  Grieche  der  Erfinder  war.  Der  peloponnesische 
Krieg  war  beendet;  viele  im  Kriegswesen  erfahrene 
Leute  hatten  keine  Beschäftigung;  da  ergeht  der  Ruf 
und  das  Anerbieten  des  Dionys  von  Syrakus,  der 
solche  Leute  gebrauchen  kann.  Und  unter  diesen  Leuten 
wird  der  Erfinder  zu  suchen  sein.  Vielleicht  spricht 
auch  die  Benennung  xarajiehrjg,  das  ein  gutes  griechi- 
sches Wort  ist,  für  eine  griechische  Erfindung;  denn 
ein  Phönizier  hätte  wohl  eine  Bezeichnung  seiner 
Sprache  eingeführt  und  dieses  Fremdwort  wäre  w^ohl 
in  die  griechische  Sprache  herübergenommen  oder 
wenigstens  neben  der  griechischen  Bezeichnung  erwähnt 
worden.  Ich  möchte  hier  an  die  Mitrailleuse  erinnern, 
die  eine  französische  Erfindung  ist  und  überall  diesen 
Namen  beibehalten  hat.  Und  überhaupt  w^aren  die 
Griechen  erfinderische  Köpfe  und  ausgezeichnete  Tech- 
niker. Sie  werden  das  meiste  Anrecht  darauf  haben, 
daß  wir  unter  ihnen  den  Erfinder  des  Geschützes 
suchen.  Wenn  es  auch  nicht  möglich  ist,  das  Geschütz 
mit  unbedingter  Sicherheit  als  eine  griechische  Er- 
findung hinzustellen,  die  Wahrscheinlichkeitsgründe 
sprechen  jedenfalls  dafür. 
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Belagerung  von  Gaza. 

AiT.  II;  26,  1 :  i-ieydlr]  de  noXig  fj  Fd^a  fjv  xal  em 
XCOjuaTog  vy.n]Xov  dixioro  xal  xeliog  jieQießeßXrjro  avrfj 
oxvQov.  Gaza  hatte  also  eine  Lage,  die  für  eine  Be- 
stürmung oder  Belagerung  die  größten  Schwierigkeiten 
bot.  Als  Alexander  vor  der  Stadt  ankam,  ließ  er  ein 
Lager  schlagen  und  (Arr.  II,  26,  2)  ^rj^avag  ovii- 
jirjyvvvaL  exeXevoev.  Dies  letztere  ist  so  zu  ver- 
stehen, daß  Alexander  die  fürs  erste  nötigen  Maschinen, 
die  ja  größtenteils  aus  Holz  bestanden,  zusammen- 
fügen ließ;  die  nötigen  Eisenteile  werden  jedenfalls 
mitgeführt  worden  sein,  ebenfalls  die  für  Geschütze 
besonders  wichtigen  Spannseile.  Diese  kommen  vor 
allem  in  Betracht;  denn  sie  müssen  erst  beim  Gebrauch 
gespannt  werden,  sonst  würden  sie  ihre  Elastizität 
und  Spannkraft  einbüßen.  Der  richtige  Belagerungs- 
park kommt  (wie  bei  Halikarnaß)  für  Alexander  erst 
später  zur  See  an;  Arr.  II,  27,  3:  äq)iKvovvTo  6'  avtco 
JUST äji e ju JiT Ol  änb  'deXdoofjg  al  jUTj^avalj  alg  Tvqov 
eiXe.  Die  großen  Belagerungsmaschinen  werden  von 
Alexander  nie  beim  Marsche  mitgeführt,  sondern  erst 
später  herbeigeholt.  Man  braucht  dabei  nur  an  mo- 
derne Verhältnisse  zu  denken.  Heute  werden  die 
großen  Belagerungsgeschütze  und  die  Mörser  auch 
nicht  auf  dem  Marsche  mitgeführt,  sondern  erst  zu 
einer  notwendig  werdenden  Belagerung  nachgeschafft. 
Dadurch  entstand  für  Alexander  absolut  keine  Ver- 
zögerung; denn  die  sofort  notwendigen  Maschinen 
können  gleich  zusammengestellt  werden  und  bis  der 
Belagerungspark  eintrifft,  werden  die  immer  bei  einer 
Belagerung  notwendigen  Erdarbeiten  wie  Dämme  u.s.w. 
ausgeführt. 
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Daß  Alexander  nicht  so  ohne  weiteres  an  eine 
Belagerung  oder  Bestürmung  geht,  sondern  fast  möchte 
ich  sagen  sein  Ingenieurkorps  zu  Rate  zieht,  geht  aus 
Arr.  II,  26,  2  hervor:  ol  ös  fjiriiavo  tiolol  yvco/w^v 
änedsLTivvvxo  anoQov  elvai  ßiq  eXeiv  to  reixog  diä  vq)og 
Tov  x^fiaTog.  Er  hat  also  technisch  erfahrene  Leute 
—  die  juexoLvojioiol  sind  auch  die,  die  seine  Maschinen 
konstruieren  —  bei  sich,  deren  Urteil  er  bei  einem  der- 
artigen Unternehmen  hören  will  und  die  die  bei  einer 
Belagerung  erforderlichen  Arbeiten  leiten  müssen. 

Arr.  II,  26,  3:  idoxei  öiq  xcb/jLa  ev  kvkXcd  jfjg  noXecog 
^cüvvvvai,  cbg  loov  äno  tov  xcoo'&evxog  endy eod'ai 
xäg  [Arj^avag  xoXg  xetx^oiv  —  (4)  cbg  de  iööxst  e^ijQ'd'ai 
ovjujuexQCog  xb  xa)fA,a^  jurjxctvdg  eTtioxijoavxeg  ol  Maxe- 
doveg  enrjyov  cbg  em  xb  xeT^og  xcbv  raCaicov.  Alexander 
läßt  also  einen  Damm  aufführen,  der  die  gleiche  Höhe 
wie  die  feindliche  Mauer  erreicht,  damit  auch  seine 
Katapulten,  besonders  Pfeilgeschütze,  eine  bessere  Rich- 
tung und  Standort  haben. 

Daß  die  Verteidiger  der  Stadt  Gaza  ebenfalls  ihre 
Katapulten  hatten,  beweist  die  Verwundung  Alexanders 
durch  einen  Katapultenpfeil. 

Arr.  II,  27,  2:  .  .  .  avxbg  de  ßdlXexai  xaxa- 
Jiekxfj  Sid  xfjg  äonidog  dtajUTtd^  xal  xov  '^cogaxog 
eg  xbv  cbjuov]  cf.  Curtius  IV,  6,  17  quippe  dum  inter- 
primores  promptius  dimicat^  sagitta  ictus  est,  quam 
per  loricam  adactam,  stantem  in  humero  medicus  eins 
Philippus  evellit.  Plurimum  deinde  magnis  manare 
coepit  Omnibus  territis,  quia  non,  quam  alte  pene- 
trasset  telum,  lorica  obstante  cognoverant.  Ipse  ne 
oris  quidem  colore  mutato  supprimi  sanguinem  et 
vulnus  obligari  iussit.  Diu  ante  ipsa  signa  vel  dissi- 
mulato  vel  dicto  dolore  perstiterat,  cum  suppressus 
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paulo  ante  sanguis  medicamento,  quo  retentus  erat, 
manare  largim  coepit  et  vulnus,  quod  tepens  adhuc 
dolorem  non  moverat,  frigente  sanguine  intumuit. 
Linqui  deinde  animo  et  submitti  genu  coepit:  quem 
proximis  exceptum  in  castra  receperunt.  Daraus  können 
wir  entnehmen,  daß  die  Verteidiger  den  Gebrauch  der 
Katapulten  sehr  wohl  kannten  und  weiter,  daß  die 
Pfeile,  von  einer  Katapulte  entsandt,  sehr  schwere 
Wunden  verursachten  und  eine  respektable  Durch- 
schlagskraft besaßen,  wenn  sie,  wie  hier,  durch  Schild 
und  Panzer  gingen,  tief  ins  Fleisch  drangen  und  der- 
artige Wunden  verursachten. 

Zur  Wirkung  der  Katapultenpfeile  kann  noch 
ein  Beispiel  aus  Arrian  angeführt  werden,  nämlich 
Arr.  IV,  4,  4  (Alexander  stellt  auf  der  einen  Seite  des 
Flusses  seine  Geschütze  auf,  um  die  Skythen,  die 
auf  der  andern  Seite  stehen  und  Alexander  am  Über- 
gang hindern  wollen,  zu  vertreiben):  .  .  .  xal  eonv  oT 
avTCOv  hiTQcooKOVTO  exrcov  ßekcbv,  sig  de  dij  öid  xov 
yeQQOv  re  xal  tov  d'doQaytog  öiajuTtd^  nXrjyelg 
ninxEL  an  6  tov  tjijtov,  ol  juev  siejiXdyrjoav  ngog 
TS  Tcbv  ßeXcbv  xrjv  did  jua>cQov  ä(peoiv  Kai  öxi 
dvT]Q  dya'&og  avxoTg  xexeXevxrjxei^  xai  öXiyov  dvexcoQ^oav 
and  xTjg  öx'&rjg-  (Über  Verwendung  von  Geschützen 
bei  Flußübergängen  später.)  Also  ein  Anführer  der 
Skythen  wird  durch  Schild  und  Panzer  hindurch  von 
dem  Pfeil,  der  noch  dazu  aus  weiter  Ferne  {xrjv  Sid 
juaxQov  ä(peoLv)  kommt,  so  schwer  verwundet,  daß  er 
sein  Leben  verliert.  Aus  diesen  Fällen  kann  ersehen 
werden,  welch  wirksame  Waffe  das  Pfeilgeschütz  war. 


Pohl  mann,  Inaug.-Dissei't. 
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Verwendung  von  Geschützen  bei  den  Persern. 

Daß  auch  die  Perser  die  Geschütze  wohl  gebrauchen 
und  anwenden  konnten,  geht  aus  Arr.  III,  18,  3  hervor. 
Denn  hier  sperrt  Ariobarzanes  die  Engpässe,  um  Ale- 
xander am  Durchzug  zu  hindern:  Arr.  III,  18,  3:  Toxe 
juev  df]  avrov  xaTsoTgaxoTtedevoaro'  rrj  de  voxeQaia  ^vv- 
xdiag  xrjv  oxQaxiav  ejifjye  xcp  xeix^i.  (Diese  Mauer  hatte 
Ariobarzanes  zur  besseren  Sperrung  aufführen  lassen.) 
chg  ÖS  äicoQov  xs  did  övoxcoQiav  ecpaivexo  alQE'&rjvai  xal 
noXXäg  jiXrjydg  ol  äjucp^  avxbv  eXdjußavov  vjieQÖe^iov 
xe  xcoQiov  Kai  dno  jurj^avcbv  ßaXXo fJLevoi,  xoxe  jusv 
dnoxcoQsT  sg  xb  oxQaxojisdov.  Und  diese  Verteidigung 
war  so  wirksam,  daß  Alexander  erst  durch  eine  Um- 
gehung die  Perser  aus  ihrer  festen  Stellung  vertreiben 
konnte  (Arr.  III,  18,  4  ff.). 

Eroberung  der  Stadt  Gaza  (in  der  Nähe  des  Tanais) 
im  Sturm. 

Arr.  IV,  2,  3:  avxdg  de  CAXeiavÖQog)  em  xrjv  Fd^av 
EJiel  dcplxexo,  (hg  eliev  e^  ecpoSov  orjjualvei  jtQooßdXXeiv 
xcp  xeiiei  yrjtvq)  xe  xal  ov^,  vipfjXco  övxi,  jiQOO'&evxag  ev 
xvxXcp  ndvxo'&ev  xdg  xXljuaxag'  oi  de  oopevöovfjxai  avxco 
xal  Ol  xo^oxai  xe  xal  dxovxioxal  öjuov  xfj  ecpoöq)  xcbv 
Tze^cbv  eorjxövxi^ov  ig  xovg  jcQojuaxojbtevovg  dno  xov  xei^ovg 
xal  ßeXf]  dno  jurj/avcbv  fjcpiexo,  ojoxe  o^ecog  juev 
vjzo  xov  nXrj'&ovg  xwv  ßeXcbv  eyv juv c6'd"r]  xb  xeT%og 
xcbv  71Q0  jua^o  juevcov ,  xa^eTa  de  7]  jiQoo'd'eoig  xcbv  xXi- 
judxcov  xal  f}  dvdßaoig  xcbv  Maxedovcov  fj  enl  xb  xei^og 
eyiyvexo.  Aus  dieser  Schilderung  der  Eroberung  der 
Stadt  Gaza  kann  geschlossen  werden,  daß  Alexander 
auf  seinem  Marsche  immer  Geschütze  mit'  sich  führte. 
Dabei  ist  aber  zu  unterscheiden  zwischen  den  leichten 
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Geschützen,  die  wir  hier  anzunehmen  haben  und  die 
jedenfalls  entweder  auf  Wagen  vollständig  oder  in 
ihre  Teile  zerlegt  (cf.  später  bei  Antigonus)  mitgeführt 
wurden  und  sogleich  in  Aktion  treten  konnten,  und 
dem  schweren  Geschütz,  das  sich  bei  dem  Belagerungs- 
park befand  oder  erst  angefertigt  wurde.  Daß  Ale- 
xander diese  leichten  „Feldgeschütze"  gebrauchsfertig 
mit  sich  geführt  haben  muß,  geht  daraus  hervor,  daß 
es  heißt,  er  habe  gleich  bei  seiner  Ankunft  mit  der 
Erstürmung  begonnen  und  seine  Maschinen  mit  ein- 
greifen lassen,  welche  auch  wirksam  werden  konnten, 
weil  ja  die  Mauer  der  Feinde  nicht  besonders  hoch 
war  und  deshalb  kein  Damm  aufgeworfen  werden 
mußte. 

Eroberung  einer  Feste  auf  dem  Felsen  des  Chorienes 
und  einer  auf  dem  Aornusfelsen. 

Auf  seinem  weiteren  Vormarsch  traf  Alexander 
auf  ein  Felsennest,  wohin  sich  Chorienes  und  mehrere 
andere  Unterstatthalter  wegen  der  vorzüglichen  natür- 
lichen Befestigung  zurückgezogen  hatten.  Diese  Fels- 
kuppe (nach  Arr.  IV,  21  3700  m  hoch,  d.  h.  die  Ent- 
fernung der  Spitze  vom  Fuß  des  Berges^  nicht  die 
wirkliche  Höhe  in  unserem  Sinne  und  von  einem  Um- 
fange von  11  km)  hatte  nur  einen  einzigen  Zugang 
und  wer  es  erobern  wollte,  mußte  erst  die  Schlucht, 
welche  das  Felsennest  umgab,  ausfüllen.  Alexander 
machte  sich  sofort  an  das  scheinbar  unausführbare 
Unternehmen,  die  Schlucht  auszufüllen,  was  ihm  auch 
gelang  (cf.  Arr.  IV,  21,  1—5). 

Arr.  IV,  21,  6:  Ol  de  ßd^ßagoi  rd  juev  jzQCOTa  xars- 
(pQOvovv  (bg  ä:/i6Qov  Jidvifj  xov  ey^EiQrjfxaxog'  cbg  de 
xo^ ev jxaxa  ijdr]  ig  xrjv  nexQav  e^ixveixo  xal  avxol 
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ädvvaTOL  fjoav  ävco^ev  e^eigyeiv  (eTtenoirjTO  yäg  avxoig 
TiQOKaXvjjifxaTa  tiqoq  xä  ßeXrj,  cbg  vn  avxoig  äßXaßcbg  egya- 
^eo'd'ai)  STiTiXayeig  6  XoQiiqvrjg  ngog  xd  yiyvojusva  xrjgvxa 
jtejUJiei  TtQog  'AXe^avÖQOv  deojusvog  'O^vaQxrjv  ol  dvaTiejuipai. 
Die  Inder  ergeben  sich.  Daß  Alexander  Wurfgeschütze 
dabei  verwendet  hat,  dürfte  wohl  sehr  wahrscheinHch 
sein,  wenn  auch  Arrian  bei  seiner  geringen  Vorliebe 
für  technische  Sachen  nur  ganz  allgemein  xoievjuaxa 
sagt;  sicher  aber  hat  er  sie  in  Anwendung  gebracht 
bei  der  Belagerung  eines  anderen  Felsennestes  namens 
Aornus  (Arr.  IV,  28  ff.,  Diod.  XVIII,  85),  was  wir 
ganz  genau  aus  dem  Bericht,  den  uns  glücklicherweise 
auch  Diodor  überliefert,  ersehen.  Nachdem  ein  Sturm- 
versuch Alexanders  zurückgeschlagen  war,  läßt  er 
einen  Damm  errichten ,  Arr.  IV,  29,  7 :  'Ytiö  de  xrjv 
eco  JiagayysXXei  oxQaxicoxrj  sxdoxq)  xotixelv  ^^dgaxag  exaxdv 
xax'  ävöqa.  xal  ovxoi  xeKOjUjusvoi  fjoav  xal  avxbg  excovvvev 
dg^djui-vog  dno  xfjg  xoQV(pfjg  xov  Xocpov ,  iva  eaxQaxo- 
nedsvxöxeg  rjoav,  cbg  im  xrjv  nexqav  x(Ofjia  {Jteya,  ev&ev 
xo^ev  juaxd  xe  dv  ix  v  eio'&a  i  eg  xovg  tcqo  jua^o  - 
juevovg  avxw  ecpatv sxo  xal  dno  ixY\iav(bv  ßkliq 
dq)i,e fjieva.  xal  eichvvvov  avxco  nag  xig  dvxdajußavojuevog 
xov  egyov  '  xal  avxbg  ecpscoxijxeL  d'saxrjg  xal  enaivexrjg  xov 
ivv  nQodvfjiiq  nsQaivojuevov,  xoXaoxrjg  ös  xov  ev  xcp  naga- 
XQrjfJLa  sxXinovg.  Arr.  IV,  30,  1:  Tfj  juhv  öij  nQCOxr]  fj/uLeQq 
cbg  enl  oxddiov  excooev  avxco  o  oxgaxog'  eg  de  xrjv  voxe- 
gaiav  oi  xe  ocpevöovrjxai  ocpevöovcbvxeg  ig  xovg  ''Ivdovg  ex 
xov  ijdf]  xexcoojuevov  xal  dno  xcov  jurjx^'^^'^  ßeXt] 
dcpiefiev  a  dveoxeXXe  xcbv  'Ivdcov  xdg  ixögojudg  xdg  im 
xovg  xcovvvovxag  u.  s.w.  Dazu  Diod.  XVII,  85,  7:  .  .  .  xov 
de  x^bjuaxog  ovvxeXeo'&evxog,  xal  xcbv  öi  v  ßeXcöv  xaxa- 
neXxcbv  xal  xcbv  äXXcov  OQydvcov  in  löxa'&evxcov , 
nQog  de  xovxoig  xov^  ßaoiXecjog  cpavegov  xa'&eoxcoxog  cbg 
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ovTt  äjzooTijoeccu  rfjg  JiohoQHiag,  ol  "IvÖol  xaxejiMyrjoav. 
Also  auch  hier,  bei  Belagerungen  hochgelegener  Felsen- 
nester, sehen  wir  die  Belagerungstechnik  nie  versagen 
und  die  Belagerungsgeschütze  (hier  Pfeilgeschütze 
d^vßshig  xaraTtehai)  werden  ihr  gut  Teil  zum  schließ- 
lichen Gelingen  beigetragen  haben.  Aus  Arr.  IV,  30,  1  ff. 
kann  man  vielleicht  einen  Schluß  auf  die  Tragweite 
der  Belagerungsgeschütze  machen.  Alexanders  Sol- 
daten bringen  den  Damm  an  einem  Tage  ungefähr 
ein  Stadium  (185  m)  vorwärts;  sodann  heißt  es,  daß 
am  folgenden  Tage  der  Damm  soweit  aufgeführt  ist, 
daß  die  Schleuderer  wie  die  Wurfgeschosse  aus  den 
Geschützen  [ßs^,?]  änb  töjv  jurjxavcov  dcpie/ueva)  die  Inder 
bei  den  Ausfällen  zurückzuschlagen  jetzt  schon  im- 
stande sind.  Nun  heißt  es  aber  bei  Arr.  IV,  30  weiter, 
daß  Alexanders  Soldaten  noch  3  Tage  an  der  Fort- 
setzung des  Dammes  arbeiten.  Da  am  ersten  Tag  der 
Damm  185  m  vorgeführt  wurde,  am  zweiten  Tag  der 
Damm  soweit  fertig  war,  um  Geschütze  auf  ihm  auf- 
zustellen, dann  aber  am  Damm  zum  weiteren  Ausbau 
gegen  die  Feinde  zu  3  Tage  gearbeitet  werden,  so 
können  wir;  auch  wenn  angenommen  wird,  daß  die 
Arbeiten  am  Damm  jetzt  wegen  der  feindlichen  Nähe 
und  der  weiteren  Herbeischaffung  des  Materials  lang- 
samer vor  sich  gehen,  doch  als  Tragweite  der  Kata- 
pulten eine  Strecke  von  ungefähr  250  bis  300  m 
mindestens  annehmen.  Weiter  wird  eine  Anhöhe 
vor  der  Stadt  erstürmt  und  diese  Anhöhe  mit  dem 
aufgeworfenen  Damm  verbunden,  was  nach  der  Schil- 
derung bei  Arr.  IV,  30,  1  und  der  aufgewendeten  Arbeit 
eine  Strecke  von  mindestens  80  m  bedeutet.  Deshalb 
dürfte  kaum  zu  hoch  gegriffen  sein,  wenn  hier  als 
Tragweite  für  die  Geschütze  eine  Strecke  von  über 
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400  m  in  dieser  Zeit  in  Betracht  kommt.  Bei  den 
Schießversuchen,  die  mit  dem  von  Schramm  rekon- 
struierten Pfeilgeschütz  angestellt  wurden,  ergab  sich 
eine  Schußweite  von  369,5  m.  Als  Geschoß  wurden 
dabei  4  spithamische  (also  88  cm  lange)  Pfeile  ver- 
wendet. Wenn  wir  diese  Ergebnisse  mit  unserer 
Rechnung  vergleichen,  so  dürften  wir  kaum  mit  unserer 
Behauptung  weit  vom  richtigen  abirren. 

Belagerung  von  Massaga. 

Alexander  rückt  vor  Massaga,  um  es  zu  erobern. 
Arr.  IV,  26,  5:  enayaycbv  Ss  jag  jurj^avdg  Tfj  voTegaia 
Tcov  juev  TELicbv  Tg  EVfjLaQWQ  xaTEOEioe,  ßia^ojuevovg  de 
ravrf]  xovg  Mavedovag  fj  jiageQQTjKTO  rov  reixovg  ovk 
ajoXfJiCog  ol  "Ivöol  fjjuvvovro,  Sore  Tamrj  juev  rfj  rjjuega 
äTtexaXeoaxo  trjv  orgaridv.  tfj  de  voregaia  rcbv  re  Maxe- 
öovcDv  avTWv  fj  TiQooßoXrj  xaQTeQCOTEQa  eyiyvexo  xal  jivq- 
yog  ejtijx'^V  ^vXivog  roTg  r  e  l^eo  iv ,  6'd'ev  xo^ev- 
ovxeg  ol  xo^oxai  xal  ßeXrj  änb  jut]  juavcov  äcpie  juexa 
äveoxeXXev  em  noXv  xovg  ""Ivöovg. 

Wenn  auch  Arrian  hier  nicht  ausdrücklich  sagt, 
welche  jurjxavai  es  waren,  mit  denen  Alexander  die 
Mauer  niederwerfen  ließ,  so  können  wir  doch  nach 
dem  bis  jetzt  immer  bei  Arrian  vorkommenden  Sprach- 
gebrauch schließen,  daß  unter  firjxavai  stets  auch  Ge- 
schütze zu  verstehen  sind.  Denn  wenn  Berichte 
sowohl  von  Diodor  wie  von  Arrian  vorliegen,  so  haben 
wir  bei  Arrian  immer  den  weiten  Begriff  jUTjxavai  oder 
ßeXr]  änb  fjLrjxo-vayv  ä(pie/Lieva,  während  Diodor  ausdrück- 
lich xaxajteXxat  ö^vßeXeTg  oder  oxexQoßoXoL  angibt.  Wären 
aber  unter  jurj^aval  nur  Widder  oder  sonstige  Maschinen 
zu  verstehen,  dann  hätte  Arrian  sicher  xgiol  gesagt. 
Also  haben  wir  auch  hier  unter  firixavai  mit  Geschütze 
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zu  verstehen,  und  zwar  Steingeschütze ;  denn  nur  mit 
diesen  konnte  die  Mauer  erschüttert  und  zum  Teil 
niedergelegt  werden  (oahvsiv).  Unter  dieser  Mauer 
können  wir  uns  natürlich  keine  solche  feste  Steinmauer 
wie  die  Stadtmauer  von  Tyrus  vorstellen,  sondern  nur 
eine  aus  Lehm  erbaute,  bei  der  es  sehr  wohl  möglich 
ist,  daß  sie  durch  Steingeschütze  mit  niedergelegt 
werden  konnte.  Woher  aber  hatte  Alexander  diese 
schweren  Belagerungsgeschütze,  die  er  doch,  wie  wir 
gesehen  haben,  sonst  nie  auf  seinem  Marsche  mit- 
führte. Dies  erfahren  wir  aus  Arr.  IV,  25,  5:  Kgaxegog 
juev  07]  SKiexeLXi^cbg  rjÖT]  rrjv  noXtv  sqp'  fjg  reo  oikiojuco 
xareXeleiTixo,  Tovg  re  ßagviegov  cbjihojuevovg  jfjg  oxQaxiäg 
'AXe^dvögcp  fjyev  xal  rag  jurj^avag,  et  nov  JiohoQxiag 
derjoeLEv.  Also  Kraterus  hatte  diese  Belagerungs- 
maschinen Alexander  zugeführt.  Und  daß  unter  diesen 
Belagerungsmaschinen  auch  Geschütze  und  zwar  Stein- 
geschütze waren,  geht  aus  Arr.  IV,  27,  2  hervor:  Kai 
Ol  'Ivdol,  ecog  juev  avJoXg  6  fjye/jicbv  rov  '/^coqlov  jieQifjv, 
äTZEjud^ovro  xaQTSQcbg'  d>g  de  ßelei  äno  /urjxGivfjg 
TV  neig  äjco'd'vrj  oxei  exeivog,  avrcbv  re  ol  fxev  riveg 
jiejiTCOxöreg  ev  rfj  $vve^eT  noXiOQxia,  ol  noXXol  de  rgav- 
juariat  re  xal  änofiaxoi  fjoav,  ejieKfjQvxevovro  ngog  'AXe- 
iavdgov.  Das  wahrscheinlichste  ist,  daß  der  indische 
Führer  von  einer  Steinkugel  aus  einem  Geschütz  ge- 
troffen wurde.  Denn  es  heißt  rvjieig^  geschlagen.  Wenn 
es  ein  Pfeil  gewesen  wäre,  so  hieße  es  sicher  jiXrjyelg 
unter  Hinzufügung  von  did  u.  s.  w.,  wie  in  den  zwei  be- 
reits früher  angeführten  Fällen,  cf.  Arr.  II,  27,  2  und 
Arr.  IV,  4,  4.  Und  daß  ein  von  einem  Steingeschütz 
geschleudertes  Geschoß  eine  derartige  Wirkung,  einen 
Mann  sofort  zu  töten,  hatte,  kann  als  ausgemacht  an- 
genommen werden,  zumal  wenn  man  bedenkt,  daß 
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solche  Geschütze  dazu  verwandt  wurden,  um  eventuell 
die  feindliche  Mauer  niederzulegen. 

Weiter  ist  wiederum  sicher,  daß  Alexander  bei 
dieser  Belagerung  auch  Pfeilgeschütze  verwandt  hat; 
denn  es  heißt  nvqyoq  ^vhvog,  o'&ev  roievovreg  ot  to^ö- 
TQi  xal  ßeXYj  äno  jurj^avcov  äq)iejU8va  aveozeXle  u.  s.  w. 
Wir  haben  bis  jetzt  immer  gesehen,  daß  in  den 
hölzernen  Belagerungstürmen  nur  Pfeilgeschütze  stan- 
den und  infolgedessen  auch  hier;  Diodor  würde  o^v- 
ßeXeig  naTanEhm  haben.  Deshalb  sind  unter  den 
fjLYjxavai^  die  ihre  Geschosse  aus  dem  Turme  schleu- 
dern, auch  hier  nur  Pfeilgeschütze  zu  vertehen. 

Bei  der  Belagerung  von  Massaga  läßt  also  Ale- 
xander wiederum  beide  Arten  von  Geschützen,  die 
d^vßeXEXg  wie  nsTQoßoXoi^  in  Tätigkeit  treten, 
b)  Verwendung  von  Geschützen  bei  Flußübergängen. 

Auch  zur  Deckung  der  Truppen  bei  Flußüber- 
gängen verwendet  Alexander  die  Geschütze,  eine  Ver- 
wendung, die  uns  Arrian  zweimal  berichtet. 

Das  erste  Mal,  als  Alexander,  der  im  Frühjahr  335 
vor  seinem  Feldzug  gegen  die  Perser  noch  gegen  die 
Illyrier  und  Triballer  gezogen  war,  sich  über  einen 
Fluß  zurückzieht. 

Arr.  I,  6,  8:  xai  jigcorog  juev  avxbg  cpd^doag  diaßaivei' 
xoTg  rsXevTaloig  de  wg  eldev  eJZLxeijuevovg  rovg  JtoXEjLuovg 
en  Lorrjoag  etil  xfj  o^'&r]  xdg  jurj^avag  E^axovr  l^eiv 
(hg  7t  o  Q  QCOT  drcL)  an  avrcbv  exeXevoev  öoa  dno- 
jjLYjxavwv  ßElri  E^axovr  et  ai  xal  rovg  ro^oxag  öh 
EX  juEOOv  Tov  Ttorajuov  EXTO^EveiVy  ETiEoßavxag  xal  jomovg. 

Alexander  zieht  sich  also  über  einen  Fluß  zurück, 
die  Feinde  setzen  ihm  nach.  Da  läßt  er  seine  Ge- 
schütze auffahren,  die  ihm  den  Rückzug  ^o  wirksam 
decken,  daß  kein  Feind  wagt  in  Schußweite  heranzu- 
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kommen.  Welche  Arten  von  Geschützen  nun  Alexander 
dabei  verwendet,  kann  zwar  nicht  festgestellt  werden, 
wahrscheinlich  aber  beide  Arten;  zuvor  jedoch  die 
andere  Schilderung,  wie  durch  Geschütze  der  Fluß- 
übergang erzwungen  wird.  Hier  aber  sind  die  Feinde 
nicht  im  Rücken  Alexanders,  sondern  vor  ihm  auf 
dem  anderen  Ufer.  Die  Feinde  sind  Skythen,  die  am 
Flußufer  hin-  und  herreiten  und  so  Alexander  am 
Ubergang  hindern  w^ollen. 

Arr.  IV,  4,  4 :  'Ode,  cbg  at  re  dKp^egai  avrcp  nage- 
oxevaojuevai  fjoav  im  reo  noQW  xal  o  orgarog  e^conhojuevog 
8(psiOTrjxei  xcp  TcoTajuco  alre  jurj^avai  äno  ^wß")] juarog 
£^t]x6vTiCov  ig  Tovg  2xvd'ag  naQiJiTcevovjag  im  rfj 
o^'&7]  xal  eoTiv  oT  avicbv  iTiigcooKOvro  ix  tcbv  ßeXcbv.  eig 
de  öi]  did  xov  yeggov  re  xal  tov  'ßcbgaxog  öiaju- 
71  nXrjyeig  tiltctei  an 6  tov  ltitiov^  oi  jukv  i^enXdyYjoav 
TiQog  re  töjv  ßeXwv  xrjv  öid  /iiaxQOV  äcpeoiv  xal  ön  ävfjg 
äya'&og  amotg  xereXevrijxei,  xal  öXiyov  ävex<ogf]oav  djzö 
Tpjg  öyßrjg.  "AXe^avögog  de  xeragay  juev  ovg  ngbg  xd 
ßeXrj  idd)v  vjto  oaXmyymv  inega  xov  Tiorajudv  avxbg 
fjyovfjievog '  einexo  de  avxco  xal  f]  äXXrj  oxgaxid.  Auch 
hier  kann  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  gesagt  werden, 
ob  es  nur  Steingeschütze  oder  nur  Pfeilgeschütze  waren, 
die  Alexander  verwendet  hat.  Aber  es  kann  sicher 
behauptet  werden,  daß  Pfeilgeschütze  mit  verwendet 
worden  sind;  denn  dies  geht  aus  der  Schilderung 
hervor,  wie  der  eine  Skythe  durch  Schild  und  Panzer 
hindurch  zu  Tode  getroffen  wird.  Dies  schließt  jedoch 
die  Verwendung  von  Steingeschützen  nicht  aus. 

Daß  man  mit  der  Verwendung  von  Geschützen 
bei  Flußübergängen  gerechnet  hat,  geht  aus  einer 
Stelle  bei  dem  Byzantiner  Anonymus  hervor;  XIX,  3— 5  : 
Aid  Ol  juev  Jtgög  xovg  xoiovxovg  xcov  noxajucbv  ßovxxeig 
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ov^ev^avieg,  ol  de  rjjuoKißcorhig  xQrjodfjcevoi  röv  JioTajuöv 
ÖLETisQaoav.  "Ajueivov  de  xal,  et  diä  xißcoztayv  vjtooreycov 
ÖLekd^eTv  röv  Tzora/udv  sxoijuev  XvoixeXhg  yäg  romo,  >cal 
elriveg  Ttagd  rag  svavrlag  ö^'&ag  rcbv  ey^cogicov  eq^eorrj- 
Kozeg  TteiQÖJVTai  xaje%etv  röv  tioqov  öhycoTSQOi  tjjucov 
övTsg.  Ol  T8  yäq  ävco&ev  im  rfjg  OTeyrjg  xwv  xißcoTicov 
efpeoxrjKOTeg  wg  ev  enaX^soi  oavloi  jusxQt  tcov  oregvcov 
q)vXaTT6juevoi  ßsXeoL  re  xal  Jier q  o ßo Xoig  jur) ^avaig  äno- 
nejujteiv  avxovg  övvavxai,  xal  ol  xdxco  xovxcov  jidvxod^ev 
nvXag  e^^ovxsg  öi  avxcbv  äycovioovxai.  Bei  dieser  Schil- 
derung befinden  sich  zwar  die  Geschütze  nicht  am 
Ufer,  sondern  auf  besonderen  Fahrzeugen,  aber  wir 
können  trotzdem  hieraus  sehen,  daß  man  mit  der 
Möglichkeit  gerechnet  hat,  die  Geschütze  bei  Fluß- 
übergängen wirksam  eingreifen  zu  lassen. 

Kehren  wir  zu  der  Frage  zurück,  welche  Arten 
von  Geschützen  Alexander  bei  seinen  Flußübergängen 
verwendet  hat,  so  kann  mit  Sicherheit  gesagt  werden, 
daß  Pfeilgeschütze  in  Verwendung  waren;  daß  aber 
sehr  große  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  daß  auch 
Steingeschütze  in  Wirksamkeit  traten. 

c)  Verwendung  von  Geschützen  auf  Schiffen. 

Wir  haben  schon  bei  der  Belagerung  von  Tyrus 
gesehen,  daß  auch  die  Schilfe  mit  Geschützen  armiert 
werden  (cf.  Arr.  II,  21  ff.),  aber  hier  handelte  es  sich 
gewissermaßen  um  Geschützboote.  Jedoch  auch  die 
gewöhnlichen  Kriegsschiffe  werden  mit  Wurfgeschützen 
versehen. 

Während  Alexander  einen  Teil  seines  Heeres  zu 
Lande  durch  die  Wüste  von  Gedrosien  (Beludschistan) 
führte,  kam  Nearch  mit  der  Flotte  aus  der  Indus- 
mündung an  die  Mündung  des  Euphrat  und  Tigris 
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(i.  J.  325),  hatte  aber  unterwegs  bei  Landungen  immer 
Kämpfe  mit  den  Eingebornen  zu  bestehen.  Dies  war 
auch  der  Fall  an  der  Mündung  des  Flusses  Tomeros 
(Arr.  Ind.  24,  1).  Als  Nearch  sah,  daß  die  Leute  einer 
Landung  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legten  und  sich 
am  Ufer  in  Schlachtordnung  aufstellten,  ergriff  er 
seine  Gegenmaßregeln. 

Arr.  Ind.  24,  3ff. :  jilrj'&og  de  fjoav  cbg  eiaxooioi' 
xai  Tovtovg  Neag^og  cbg  vjiojuevovzdg  xe  xai  Tiagaieray' 
juevovg  xaTside,  rag  jusv  veag  äraxco^sveiv  xsAevsi  evrog 
ßeXeog,  cbg  rd  ro  ^ev /lara  ig  rtjv  yrjv  an  avrcbv 
si ixvseo'&ai.  Hierauf  befahl  er  den  Leichtbewaff- 
neten ans  Ufer  zu  schwimmen,  hier  aber  sich  in  Reih 
und  Glied  aufzustellen  und  nicht  eher  auf  die  Feinde 
loszugehen,  bis  sie  eine  3  Mann  tiefe  Schlachtreihe 
gebildet  hätten;  dann  sollten  sie  die  Feinde  angreifen, 
er  selbst  werde  von  den  Schiffen  aus  den  Angriff 
unterstützen.  Arr.  Ind.  24,  7  .  .  .  ro^ev/uard  re  xal 
äno  juf] ^avecov  ßeXea  ecpegovio  eg  xovg  ßagßdgovg' 
Ol  de  Tfjv  XajjLTiQOTrjTa  rcbv  onXcov  exTiXayevreg  xal  xfjg 
ecpoöov  TYjv  d^vTf]Ta,  xal  JiQog  xcbv  TO^svjudTCOv  re  xal 
TÖJV  äXXcjov  ßeXecov  ßaXXojuevoi  ola  drj  '^julyvjuvoi  äv&QCOJiOL, 
ov  de  öXiyov  ig  äXxrjv  rgajzevreg  iyxXivovoi.  Hieraus 
folgt,  daß  die  Schiffe  mit  Geschützen  armiert  waren; 
welche  Arten  von  Geschützen  jedoch  in  Tätigkeit 
traten,  kann  nicht  gesagt  werden;  wir  werden  kaum 
vom  Tatsächlichen  abirren,  wenn  wir  annehmen,  daß 
beide  Arten,  sowohl  Pfeilgeschütze  wie  leichtere  Stein- 
geschütze in  Verwendung  waren. 
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Überblick. 

Wenn  wir  kurz  die  bisherigen  Ergebnisse  zu- 
sammenfassen, so  können  wir  über  die  Zeit  Alexanders 
Folgendes  sagen. 

Die  Belagerungstechnik  steht  auf  einer  sehr  hohen 
Stufe  jetzt  schon,  wie  uns  die  Schilderungen  der  ver- 
schiedenen Belagerungen  gezeigt  haben.  Das  Belage- 
rungsgeschütz selbst  zerfällt  in  zwei  Arten.  Das  Pfeil- 
geschütz d^vßeXrig  xaTa7zehr]g  hat  den  Zweck,  die  Ver- 
teidiger von  den  Mauern  zu  vertreiben.  Es  hat  seinen 
Standort  bei  Belagerungen  in  den  hölzernen  Türmen. 
Das  Steingeschütz,  jiETQoßoXog  KataneXxrjg^  tritt 
in  dieser  Zeit  zum  ersten  Male  auf  und  soll 
sowohl  gegen  die  feindliche  Mauer  wie  gegen  ihre 
Verteidiger  wirken.  Unter  den  Geschützen  haben  wir 
solche  anzunehmen,  die  zur  leichten  Feldartillerie  ge- 
hören und  auf  dem  Marsche  mitgenommen  werden, 
und  solche,  die  die  schwere  Artillerie  vorstellen  und 
bei  Belagerungen  als  zum  Belagerungspark  gehörig 
in  Wirksamkeit  treten.  Sowohl  bei  Belagerungen  wie 
als  Schiffsgeschütze  und  zur  Deckung  von  Flußüber- 
gcängen  leisten  sie  gute  Dienste.  Zum  Bau  und  zur 
Bedienung  der  Geschütze  sind  besondere  technisch  ge- 
schulte Leute  vorhanden,  jufjx(^vo7toioL,  rexvTrai,  opifices. 
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länder, bayer.  Staatsangehöriger  und  prot.  Konfession, 
bezog  nach  4jährigem  Besuch  der  Volksschule  und 
9jährigem  Besuch  des  humanistischen  Gymnasiums  in 
Hof  1907  die  Universität  Erlangen  um  sich  dem  Stu- 
dium der  Philologie  und  Theologie  zu  widmen.  Nach 
dem  Besuche  der  Universitäten  Berlin  und  Heidelberg 
unterzog  er  sich  im  Herbste  des  Jahres  1910  dem 
I.  Abschnitt  der  Prüfung  aus  den  phil.-hist.  Fächern 
und  1911  dem  H.  Abschnitt  dieser  Prüfung.  Im 
gleichen  Jahre  bestand  er  das  I.  theologische  Examen. 
Von  November  1911  bis  Mitte  Juli  1912  absolvierte 
er  den  pädag.-didakt.  Kurs  am  kgl.  humanistischen  Gym- 
nasium Erlangen.  Während  seines  Universitätsstudiums 
in  den  phil.  Fächern  ist  er  außer  den  Herren  Geh. 
Hofrat  Dr.  Luchs,  Prof.  Dr.  Roemer,  Dr.  Heerdegen 
und  Dr.  L.  Curtius  besonders  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Schulten 
zu  großem  Danke  verpflichtet.  Außerdem  unterstützten 
ihn  Seine  Exzellenz  B.  Rathgen,  Straßburg,  und  Herr 
Generalmajor  E.  Schramm,  Pirna,  bei  Fertigstellung 
seiner  Untersuchungen  in  äußerst  dankenswerter  Weise. 


